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Crispis Wiederkehr. 


Kaum jemals ſeit den Glanztagen Ouintino Sellas 
ſind auf eine neue Regierung in Italien ſo große 
Erwartungen geſetzt worden, wie auf das eben ent⸗ 
ſtandene Kabinet Exispi, Erwartungen, an denen das 
befreundete Ausland kaum minderen Antheil hat als 
die Italiener ſelbſt. Unendlich Wichtiges ſteht in 
dieſer drangvollen Zeit für das junge Königreich auf 
dem Spiele: ſeine wirthſchaftliche und ſoziale Zukunft, 
fein mit ſchweren Opfern hergeſtellter Staatskredit, 
im Zuſammenhang damit ſeine politiſche Geltung, das 
Gewicht ſeiner Stimme im Rathe Europas. Die 
Erhaltung der Großmachtſtellung Italtens iſt nicht 
blos ein ſtalieniſches, fie tft ebenſo ſehr ein europätiches 
Intereſſe; denn wenn es auch eine Uebertreibung iſt, 
zu ſagen, in Italiens Hand liege der Schlüſſel zum 
Tempel des Janus, ſo bildet das appenniniſche König⸗ 
reich doch eine der drei feſtländiſchen Tragſäulen des 
Friedens, deren Schwächung eine Verſchiebung der 
Geſammtlage zu Gunſten der friedensgefährlichen 
Elemente herbeiführen müßte. Und dieſe Großmacht⸗ 
ſtellung Italiens beruht nicht allein auf der Zahl 
ſeiner Kriegsſchiffe und Armeekorps, ſondern ſie iſt 
auch durch ſeine wirthſchaftliche Schaffenskraft und 
finanzielle Leiſtungsfähigkeit bedingt. Die große Auf⸗ 
gabe, die des Kabinets Crispi harrt, wird demgemäß 
darin beſtehen, die militäriſche Kraft des Landes un⸗ 
verſehrt, aber auch im richtigen Verhältniſſe zu ſeinem 
finanztellen Vermögen zu erhalten, Sparſamkeit walten 
zu laſſen, ohne die nationale Würde und die Mittel 
zu ihrer Wahrung zu vernachläſſigen, die Staats⸗ 
einnahmen auf das zur Erhaltung des Gleichgewichts 
im Staatshaushalte erforderliche Maß zu erhöhen, 
ohne das Wirthſchaftsleben zu lähmen und eine 
Ueberlaſtung der Steuerträger herbeizuführen. 

Wenn überhaupt ein italfentſcher Staatsmann der 
Gegenwart fähig iſt, dieſe verwickelte Rieſenaufgabe zu 
löſen, dann iſt es Francesco Crispi. In ihm vereinigt 
ſich leidenſchaftliche Vaterlandsliebe mit weitem, um⸗ 
faſſendem Blick, kühne Entſchloſſenheit mit ſtaats⸗ 
männiſcher Einſicht und reifer Erfahrung, muthiges 
Selbſtvertrauen mit unerſchütterlicher Zuverſicht in die 
reiche Lebenskraft ſeiner Nation, deren Zukunft er, 
wie er in ſeiner unvergeſſenen Tiſchrede zu Palermo 
ſagte, noch in roſigem Lichte ſehe, ſtrenge Ueberzeu⸗ 
gungstreue mit Vorurtheilsloſigkeit gegenüber heilſamen 
Ideen, die den Gedankenkreiſen politiſcher oder per⸗ 
ſönlicher Widerſacher entſtammen. Er iſt im aus⸗ 
geprägteſten Sinne des Wortes eine Perſönlichkeit, 
umſtrahlt von dem Ruhme hervorragendſter Antheil⸗ 
nahme an der Auferweckung der italteniſchen Nation 
zu ſtaatlichem Leben im Zeichen der Einheit und 
Freiheit, ſeinen Landsleuten die markige Verkörperung 
ſhres Volksthums mit all ſeinen Tugenden und Fehlern, 
ein Mann mit eiſernem Willen und eiſerner Hand. 
Als König Humbert nach vierzehntägiger Dauer der 
Kriſe den großen Ueberlebenden von Marſala in den 
Quirinal beſchied, da zog zum erſten Male wieder 
frohe Hoffnung in die ſorgenſchweren Herzen der 
italieniſchen Patrioten ein. Dieſe Hoffnung beſtärkte 
ſich in dem Maße, in dem das Werk der Kabinets⸗ 
bildung vorwärts ſchritt. Ueber politiſche und persönliche 
Gegnerſchaften hinweg ließ Crisp den Werberuf zur 


Mitarbeit an dem großen Werke der Vaterland⸗ 
rettung ergehen, in weiſer, einem Zarnadellt fremden 
Erkenntniß deſſen, was Italien in dieſer Zeit zunächſt 
noth thut, lenkte er ſeine Sorge auf die Gewinnung 
tüchtiger, vor der öffentlichen Meinung in hoher 
Geltung ſtehender Finanzkenner — die erſten Genoſſen 
ſeines Kabinets entnahm er nicht dem eigenen 
Parteilager, ſondern Gruppen, mit denen er oft die 
Klingen gekreuzt hatte. Siduy Sonnino und 
Giuſeppe Saracco, Männer des linken Zentrums 
und der Rechten, waren die Erſten, mit denen er ſich 
verband. Er ging ſogar ſoweit, dem Marcheſe di 
Rudini, ſeinem erbitterten Gegner, unbeirrt durch die 
Erinnerung an den 31. Januar 1891, eines der 
wichtigſten Portefeuilles anzubieten, und brach die 
Verhandlungen nicht aus politiſchen oder perſönlichen 
Gründen ab, ſondern nur, weil ſich unüberbrückbare 
ſachliche Meinungsverſchiedenheiten ergaben. 

Unter günſtigen Zeichen tritt das neue Kabinet 
ins Amt: das Land glaubt an Crispi, ſeine Kabinets⸗ 
genoſſen ſind zumeiſt trefflich bewährte, bel Volk und 
Parlament hochangeſehene Männer, in den Italten 
befreundeten Ländern begrüßt man das Miniſterlum 
Crispi als eine Bürgſchaft für die wirthſchaftliche und 
finanzielle Wiedererhebung Italiens und die Fortdauer 
ſeiner bisherigen Stellung in Europa, noch mehr, ſelbſt 
in Frankreich, wo man Francesco Crispt ſeit Jahren 
mit maßloſem Haſſe und tleſſtem Mißtrauen bedachte, 
kann man ſich dem mächtigen Eindrucke ſeiner Per⸗ 
ſönlichkeit und der Erinnerung an die zahlreichen 
Kundgebungen Crispis nicht entziehen, in denen er 
während der letzten Jahre den Verdächtigungen ſelner 
Friedensliebe und der Zumuthung, ein Feind Frank⸗ 
reichs zu ſein, eingetreten iſt. Die Pariſer Börſe hat 
die Berufung Crispis mit eirer beträchtlichen Er⸗ 
höhung des italieniſchen Rentenkurſes begrüßt. Es 
geſchehen eben noch immer Zeichen und Wunder. 
Dennoch iſt die Lage, die das Kabinet Crispi vor⸗ 
findet, überreich an Schwierigkeiten, und eine Sicher⸗ 
heit des Erfolges ſeiner Bemühungen nicht vorhanden. 
Die politiſche Oppoſition im Parlament zu überwinden 
dürfte trotzdem, daß fie die äußerſten Anftrengungen 
machen wird, noch der leichteſte Theil der Arbeit ſein, 
die Herrn Crispi winkt, er hat die Volksſtimmung 
für ſich, jetzt wenigſtens, und ſolange er dieſen mäch⸗ 
tigen Rückhalt hat, wird alles Ränkeſpiel einzelner 
Ehrgeizlinge und ihrer Gefolgſchaften wider ihn er⸗ 
folglos bleiben. Allein es iſt fraglich, ob er die Volks⸗ 
ſtimmung dauernd auf ſeiner Seite haben wird. Mit 
Erſparungen allein iſt den Finanznöthen Italiens 
nicht zu ſteuern, es müſſen neue Einnahmequellen er⸗ 
ſchloſſen, die jetzigen Steuern erhöht oder, und das 
iſt das Wahrſcheinlichere, neue Steuern eingeführt 
werden. Gelingt es Criapi und ſeinen finanziellen 
Berathern, ein Steuerſyſtem zu erſinnen, das 
die bisher ſchwer Belaſteten ſchont, die bis 
her unverhältnißmäßig geſchonten Wohlhabenden 
dagegen ſtärker heranzieht, dann iſt viel, 
iſt vielleicht alles gewonnen. Doch wird in der 
dieſer, wird er in irgend einer künftigen Kammer, 
vom Senat ganz zu geſchweigen, eine Mehrheit für 
ein ſolches Steuerſyſtem finden? Dazu kommt, daß 
die Erhöhung der Staatseinnahmen ſehr ſchnell er⸗ 
folgen muß, und eine abgeſtufte Einkommenſteuer 


Das, was nicht mißbraucht werden kann, e 


taugt nichts. 5 
3 a Niebuhr. 


J. 
(Aus den Berichten eines öſterreichiſchen Reiſenden.) 
Eine Reife nach Han-Shong oder Seul, der 


Hauptſtadt des Königreiches Korea iſt keineswegs eine 


einfache Sache. Obwohl nur 42 Kilometer 
R Hasena Chemulpo, einem der troftlofeften Orte 
der Welt, entfernt, hat man mit verſchledenen außer⸗ 


gewöhnlichen Reiſefaktoren zu rechnen. Da ſind zu⸗ 


vörderſt die kleinen ſtruppigen unmanirlichen kore⸗ 


1 Ponies, mit rt 
keineswegs mit Roſen, aber 
Steinen beſtreutem — in 8—10 Stunden 3 
kann, und dann die kleinen nichts weniger a 95 
trauenerweckenden Dampfboote, welche uns nach 


is 10ſtündiger Fahrt, x oder Seulfluß 
b ſtündiger Fahrt, den Han⸗Kong N 
landen ſollen, denn das unabläſſige wechſelnde Fluß⸗ 
beit macht die Fahrt immer und zu jeder Jahreszeit 
ſehr ſchwierig, und die Ankunftszelt in den beiden 
vorerwähnten Orten zu einer problematiſchen. Dazu 
der 
vom 
In neueſter Zeit verkehrt aller⸗ 
dings auch ein bequemeres und größeres chineſiſches 
„Hang⸗Yang“, das aber vor: 
Schraubenhavarien mehr in 
Reparatur als in Fahrt zu treffen iſt. Mit ent⸗ 
ſprechender Geduld und Proviant ausgerüstet, da auf 
den Dampfern weder Köche noch Küche exiſtiren, 
ſchifften wir uns dann auf einen dieſer kleinen Kaſten 


aufwärts, bei dem Dorſe Mau⸗pa oder 


noch die 


Schwachathmigkeit 
welche 


mitunter kaum 


kommt dann 
Flußdampfer, 
Fleck kommen. 


Propellerboot namens 
läufig wegen konſtanter 


man die Reſidenz auf 
deſto reichlicher mit d 


ein, der unter koreaniſcher Flagge fuhr und von einem] von hier 


winzigen Japaner kommandirt wurde. 
Die rückwärtige Plattform des Dampfers hatten 
bereits zwei koreaniſche Familien mit ſechs Kindern, 
lauter Mädchen von 9—15 Jahren, eingenommen, und 
in der einzigen Kabine, die, ländlich ſittlich, nur zum 
auf der Erde ſitzen oder liegen eingerichtet war, ſah 
es wie in einem arabiſchen Sklavenſchiff an der Küſte 
von Sanſibar aus. Ueber dem Ganzen lag ein greifbarer 
Duft von Zwiebel und Knoblauch. Als wir uns von hier 
auf Deck gerettet hatten, kam der kleine Kapitän heran, 
und nachdem er ziemlich unſanft einige koreaniſche 
Damen zum Platzmachen bewogen hatte, wurden wir, 
ich hatte nämlich noch einen Reiſegefährten, feierlich 
auf zwei herbeigebrachten Strohſtühlen inſtallirt. Kurze 
Zelt darauf waren wir von einem ganzen Kreiſe 
gaben obe dagen mi de e 
mit demſelben Eiſer 
thun Bern wenn ihnen etwas en Nach⸗ 
dem auch wir unſere Schüchternheit abgelegt hatten, 
betrachteten wir uns die Leute näher. Die meiſten 
er P waren junge Mädchen mit koſtend nch 
i Augenbrauen, um denſelben dadurch 
einen kühneren S Das Geſicht war 
chwung zu geben. schminkt 
Das ſorgfalig roth, dick aufgetragen ge - 
bändergeſchmückte ſcheitelte Haar endigte 
ihren Angehörigen, wi Im 
beſchmutzte Weiß gekleidet — das hr 
und chineſiſche Oberkleider ier Seide 
wir bald von unseren koreaniſchen Boy, den wir als 


und Reiſemarf a 
Den nationale Tänzerin at hatten, ene 
koreaniſche Militär ar Konzentrirun eben ſo wie da 

f n, um et den am nä 

Hetäeunen aße ad ee d 
weilen plätſcherte unſer Rad toner . 

och Hochwaſſer 
wärts. Wir hatten 0 Aufſizen Bein \ 


F auch noch mit d rhebt ſich eine drohe 


bei der Flußmündung © aus⸗ 
ſehende Batterie. Bis vor wenigen Jahren wurden 


ug nach Seul ein⸗ z 


würde ihre Erträgniſſe erſt nach längerer Zeit liefern, 
und Italien kann nicht warten. Schon werden 
Stimmen laut, welche die Wiedereinführung der Mahl⸗ 
ſteuer verlangen, deren Abſchaffung eine ſtolze Er⸗ 
innerung der Linken bildet. Sonnino wird als eifriger 
Befürworter dieſes Planes bezeichnet, Perazzi, der 
neue Schatzminiſter hat ſie ſeinerzeit in der Aera Sella 
eingeführt. Es gebe kaum eine raſcher wirkſame und 
zugleich einträglichere Steuer als dieſe, es giebt keine, 
die im Lande verhaßter wäre als ſie. Erſparungen 
in ausgiebigem Umfange ſind nur durch Abſtriche am 
Heeresvoranſchlag und durch eine einſchneidende Ver⸗ 
waltungsreform zu erzielen. Crispi hat vom König 
weitgehende Vollmachten für ſeine Verwaltungsreform⸗ 
pläne erhalten, aber die Erfahrung lehrt, wie gefährlich 
für jedes Minſſterium die mit Reformen der Ber: 
waltung nothwendig verbundene Verletzung regionaler 
und perſönlicher Intereſſen werden kann. 

Sollen all dieſe Hinderniſſe überwunden werden, 
ſo iſt die unerläßliche Vorausſetzung, daß die italieniſche 
Nation ſich klar bewußt werde, welches Maß von 
Entſagung und Opferwilligkeit die Noth des Vater⸗ 
landes von ihr verlange. Wenn einer fähig iſt, ſie 
zu dieſem Bewußtſeln zu bringen, dann iſt es Crispl. 
Es wäre ein Verhängniß für Italten, wenn auch ſein 
Anſehen und ſeine Kraft dazu nicht ausreichten. 


(2. 3) 
Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 13. Dezember. 

Am Bundesrathstiſche: Graf Caprivi, Freiherr von 
Marſchall, v. Berlepſch, v. Bötticher u. A. 

Das Haus genehmigt zunächſt den Antrag des 
Abg. Schmieder u. Gen. (fr. Vp.) auf Einſtellung des 
gegen den Abg. v. Reibnitz beim Amtsgericht zu 
Ragnit ſchwebenden Strafverfahrens für die Dauer 
der Seſſion und ſchreitet alsdann zur Wahl von ſechs 
Mitgliedern zu der Commiſſion für Arbeiterſtatiſtik. 
Hierzu liegt ein Antrag des Abg v. Buol⸗ Berenberg 
vor, die zu wählende Mitgliederzahl von 6 auf 7 zu 
erhöhen. Nach kurzer Empfehlung des Antragſtellers 
und Antwort des Staatsſekretärs v. Bötticher wird 
die Reſolution angenommen, folgedeſſen die Wahl 
von Mitgliedern vertagt. Es folgt Fortſetzung der 
ten Leſung der Handelsverträge. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) ſucht in längerer Rede 
den Nachweis zu führen, daß durch Annahme des 
Handelsvertrages mit Rumänien der Landwirthſchaft 
kein Schaden, der Induſtrie jedoch bedeutender Nutzen 
geſchaffen werde. Aus dieſem Grunde würde er und 
ein Theil ſeiner Freunde für den Vertrag ſtimmen, 
umſomehr da ſie die Ueberzeugung hätten gewinnen 
wüſſen, daß kaum jemals eine Regierungsvorlage beſſer 
begründet war, als die vorliegende. | 

Miniſter für Handel v. Berlepſch weiſt nach, 
daß Rumänien als Abſatzgeblet für unſern heimijchen 
Markt unentbehrlich ſei und wie überhaupt Handels⸗ 
verträge geſchloſſen würden, um der Induſtrie zu 
Hülfe zu kommen. Würde die Landwirthſchaft durch 
derartige Verträge Einbuße erleiden, würde er (der 
Mintſter) ſolche Politik nicht mit machen. 

Abg. v. Plö'tz (konſ.) erklärt, die Verhandlungen 
in der Commiſſion hätten ihn in ſeinen Anſichten 


aus die Salute der fremden Kriegs⸗ 
ſchſe ermidert — als bel dleſer Gelegenheit ein- 
mal ein Geſchütz zerſprang und einige Koreaner erſchlug, 
Br das Salutiren in Korea überhaupt eingeſtellt. 

Geſchütze aber verſchwanden eins nach dem anderen, 

n Behörden unbekannt wohin. Eine Meile ſtrom⸗ 
arts beginnt eine ganze Reihe von alten Forti⸗ 
Nationen, welche nur einander durch eine krenelirte 
Mauer verbunden ſind. Die Mauer iſt ſtellenweiſe 
verfallen, aus den Batterien und Redouten erheben 
ſich hohe Bäume und wo noch eine alte verroſtete 
Feldſchlange liegen geblieben iſt, ſieht man luſtig 
Meiſter Spätzlein ein⸗ und ausfliegen, der darin ſein 
Heim aufgeſchlagen hat. Anſonſtens iſt das ganze 
Flußufer ohne jeden landſchaftlichen oder anderen 
Retz. Das hügelige Terrain iſt mit niederem Geſtrüpp 
und magerem Gras bedeckt, bei deſſen Genuſſe, 
wie man faſt von Bord ſehen kann, die paar weiden⸗ 
den koreaniſchen Schafe ſauere Geſichter machen. 

Als wir um Mittag nach der Lage von Seul 
frugen, zeigte uns unſer kleiner Kapitän eine am 
weiten Horizont verſchwimmende, wildzerklüftete Berg⸗ 
kette. Am Fuße des dreizackigen höchſten Berges, der 
Sam⸗Kak⸗San heißt, liegt Seul. Alſo der Weg zog 
ſich noch. Die koreanſſchen Künſtlerfamilien hatten 
einftweilen Hunger bekommen und bockten ſich mit 
Schälchen und Eßſtäbchen bewaffnet um eine dampfen de 
Schüſſel mit Reis. Dazu hatte ein Jeder 
einen getrockneten Häring aus der Taſche hervorgeholt, 
der mit den Händen und Zähnen verkleinert als 
Zubiß diente. Mit dem Zuſehen bekommt auch ein 
Europäer Appetit und als die Anderen abgetafelt 
hatten, zogen wir uns unſeren Proviantkorb näher — 
u Gemüthe, wobei ſich die uns umſtehenden Fräu⸗ 
leins über unſere Meſſer und Gabeln ebenſo amüſirten 
wie wir vorhin über die Eßſtäbchen und die Hände. 

edes neue lukulliſche Geheimniß, welches wir aus 

Tiefe unſeres Korbes hervorbolten, wurde laut 
der nt. Anſonſt ließ ſie Alles kalt, nur als wir 
an g gendes weißes Milchbrödchen i 
wurden uns einige kleine Hände entgegengeſtreckt 


nicht erſchüttern können. Redner weiſt die Angriffe 
gegen den Bund der Landwirthe zurück, welche vom 
Reichskanzler v. Caprivi ſowie dem Herrn v. Marſchall 
ergangen ſind. Die Ausführungen des Redners be⸗ 
leuchten die Nachtheile, welche die Landwirthſchaft 
durch Annahme der Verträge haben würde. Er 
nebſt Freunde würden gegen die Vorlage ſtimmen. 
(Beifall rechts.) 

Staatsſecretär v. Marſchall erklärt, daß der 
Vorredner für ſeine Behauptungen keine Beweiſe er⸗ 
bracht hätte. Demgegenüber ſei es Thatſache, daß 
wenn Rumänien wegen Differenzirung des Zolles bei 
uns nicht importtren kann, wir das Getreide zum 33 Mk.⸗ 
Zoll von wo anders erhalten. (Sehr richtig.) Dazu 
kommt, daß das rumäniſche Getreide, wenn es bei 
uns nicht mehr herein kann, den Preis auf dem Welt⸗ 
markt drückt. (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. Dr. v. Bennigſen: Meine politiſchen 


Freunde werden in ihrer gang überwiegenden Mehr⸗ 


heit für den Vertrag ſtimmen. Redner erwähnt, daß 
die Haltung des Bundes der Landwirthe herausge⸗ 
fordert worden ſei, indem man ihre Intereſſen und 
die geſtellten landwirthſchaftlichen Forderungen mit 
Hohn und Spott beantwortet habe. Was den ru⸗ 
mäniſchen Vertrag anbelangt, ſo iſt Durchſchlagendes 
gegen denſelben wenig geſagt. Was den Zollſatz 
von 5 Mk. anbelange, ſo ſeien die Agrarier von 
Anfang an nicht der Meinung geweſen, daß 
ihnen dieſer Zollſatz dauernd gewährt werden konnte. 
Redner hofft zuverſichtlich, daß die einſichtigen Männer 
der Regierung der Landwirthſchaft ſtets ein williges 
Intereſſe entgegenbringen werden. Die Mitglieder 
des Bundes der Landwirthe ſollen ſich nicht in jedem 
Falle von der Stimmung ihrer Wähler beeinfluſſen 
laſſen, das ſchädige das Anſehen des Reichstages. 
Wenn das blsher nicht geſchehen konnte, ſo lag das 


han der Autorität und der politiſchen Größe des erſten 
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Reichskanzlers. (Bravo! rechts) Ohne genügenden 
Grund hier die Vortheile preis zu geben, welche dieſer 
Vertrag bietet, wäre frivol. Angeſichts der Gefahren, 
die jetzt allen Klaſſen der Geſellſchaft drohen durch 
den Anarchismus (Rufe bei den Sozialdemokraten. 
Zur Sache!) ſollen wir Zwiſtigkeiten unterlaſſen. Alle 
Klaſſen ſollen ſich zuſammenthun, um dieſe Feinde der 
Ordnung zu bekämpfen (Rufe: Gehört garnicht zur Sache!) 
Darum wäre es bedauerlich, wenn hier ein ſolcher 
Zwieſpalt aus bloßer politiſcher Eiferſüchtelei eintrete. 
(In Folge mehrfacher Zurufe bittet der Präſident, alle 
Zwiſchenbemerkungen zu unterlaſſen.) Ich bitte Sie, 
den Vertrag anzunehmen. (Beifall rechts.) 

Abg. Kalenring (Rp.) erklärt ſich gegen den 
Vertrag. 

Abg. Dr. Schönlank (Soz.) Herr v. Bennigſen 
hat die Debatte mit einer Angelegenheit verquickt, die 
mit der Sache nichts zu thun hat. (Sehr richtig! 
links.) Ich hätte nicht geglaubt, daß es um die 
Stützen von Thron und Altar ſo ſchlecht ſtehe, daß 
ſchon die Ermäßigung des Zolles von 5 Mk. auf 
3,50 Mk. die Herren regierungsfeindlich macht. 

Nachdem Fürſt Rad ziwill (Pole), Abgeord⸗ 
neter Grefe (Antiſ.), Abg. Kröber und Abg. 
Lutz geſprochen, erklärt Reichskanzler Caprivt, 
daß die Regierung die Verantwortung für die Folgen 
einer Ablehnung auf das Beſtimmteſte ablehnen müßte 


und die Pantomime noch mit den Worten Tſchau⸗ 
tſchau, das iſt „eſſen“, verdeutlicht. Da es uns unſere 
Verhältniſſe nicht geſtatteten, das ganze Ballkorps zu 
ſoutintren, fanden wir uns zur gegenſeltigen Befriedigung 
mit einigen Zigaretten ab. Wahrſcheinlich damit wir 
ruhiger unſer Diner nehmen können, fuhr unſer 
Kapitän während des erſten und zweiten Ganges auf 
einer Sandbank auf. Wir ſaßen aber nicht allein, 
denn neben uns hatte bereits ein Propellerdampfer 
Platz genommen, und kaum hatte uns der eingangs 
erwähnte große Chineſe hohnlächelnd paſſirt, erreichte 
auch ihn daſſelbe Geſchick. Nach und nach aber kam 
die ganze Geſellſchaft, die ſich lieber in Grund ge⸗ 
bohrt als geholfen hätte, los, nun begann eine gegen⸗ 
ſeitige Regatta, jo daß bei allen Keſſeln die Ventile 
pfiffen. Und das war des Haſen Tod. Eine Stunde 
unter unſerem Beſtimmungsorte Chunk-Sa bekam 
unſer Keſſel einen Riß, die Maſchine wurde immer 
kurzathmiger und ſtellte endlich ihre Thätigkeit ganz 
ein. Da hielten wir nun in dunkler Nacht. Aber 
nicht lange, denn unſer Boy hatte alsbald mit lauter 
Stimme ein F ſcherboot herbeigerufen, welches uns rettete 
und unterhalb Mau = pa an das Land oder viel⸗ 
mehr in den tiefen Schlamm ſetzte. Der Verſuch, an 
das Land zu gehen, mußte aufgegeben werden, und 
erſt, nachdem eine regelrechte Bockbrücke aus Menſchen⸗ 
material hergeftellt war, voltigirten wir über die 
koreaniſchen Rücken an das Land. Bald war auch 
unſer Gepäck gelandet, und nachdem noch ein Träger 
und zwei Papierlaternen erworben waren, ging es 
hinein in die foreantihe Wildniß und Finſterniß. 
Die Szenerie des Wezes von hier nach Seul iſt mir 
wegen der dunklen Nacht total unbekannt, dagegen 
der Weg ſelbſt unvergeßlich. Es war ein fortwähren⸗ 
des Steeplechaiſe über Pfützen, Gräben, große Steine, 
ja ſogar über Ochſen, die am Wege ihre Nachtruhe 
hielten. Wir paſſirten mehrere ausgedehnte koreaniſche 
Dörfer, deren Hunde uns kläffend in die Beine fuhren. 
Endlich ſtanden wir vor dem geſchloſſenen Thore 
der Stadt. Die chineſiſche Thorwache konnte beim 
beſten Willen keinen Sperrdollar verdienen, da die 


Nach einer kurzen Bemerkung Sig ls wird die Des 
batte geſchloſſen. Es erfolgt namentliche Abſtimmung. 
Es ſtimmen 189 Abgg. für, 165 Abgg. gegen den 
Artikel 1. Derſelbe iſt angenommen. 

Der Reſt des Vertrages N debattelos genehmigt. 
Hierauf vertagt ſich das Hau 

Nächſte Sitzung morgen (Donnerſig) 1 Uhr: In⸗ 
validengeſetz⸗ Novelle (3. Leſung), ſpaniſcher und ſer⸗ 
biſcher Handelsvertrag. Wahlprüfungen. 

Schluß 6% Uhr 1 2 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 14. Dezember. 

Berlin und Stuttgart. Der „Hamb. Corr.“ 
behauptet jetzt gegenüber den ſüddeutſchen Meldungen 
über eine geplante Militärconvention mit Württemberg, 
eine ſolche ſtehe nicht in Frage. Es ſolle nur auf 
Wunſch des Königs von Württemberg und unter Zu⸗ 
ſtimmung des Katjerd eine engere Berührung zwiſchen 
dem württembergiſchen Contingente und dem nord⸗ 
deutſchen durch ſtärkeren Austauſch der Offiziere her⸗ 
geſtellt werden. Das werde unbeſchadet der Verträge 
lediglich auf dem Commandowege geſchehen. 

Die Novelle zum Unterſtützungswohnſitz⸗ 
Geſetz wurde geſtern von der damit beauftragten 
Reichstagskommiſſion zu Ende berathen, und die 
Vorlage bis auf die geſtern beſchloſſene und 
berelts mitgetheilte Aenderung (Erwerb und Verluſt 
des Unterſtützungswohnſitzes vom 24. auf das 18. 
Lebensjahr herabzuſetzen), unverändert angenommen. 

Das Befinden des Fürſten Bismarck hat 
ſich, wie aus Friedrichsruh gemeldet wird, durch den 
Eintritt der kalten Witterung noch mehr gehoben, jo 
daß die täglichen zweimaligen Ausfahrten ſtets unter⸗ 
nommen werden können. Auf denſelben begleitet ihn 
entweder ſeine Tochter, die Gräfin Rantzau, die ſeit 
einigen Wochen mit ihren Kindern zum Beſuch dort 
weilt, oder ſeine Gemahlin. Der Appetit des Fürſten 
iſt wieder der alte. Wie verlautet, treffen zum Weih⸗ 
nachtsfeſte, welches im engſten Familtenkreiſe gefeiert 
werden ſoll, die Söhne Herbert und Wilhelm mit 
ihren Frauen in Friedrichsruh ein. Profeſſor Schwe⸗ 
ninger wird Ende dieſer Woche erwartet. 

Betreffs der Offizier⸗ und Beamtenwaaren⸗ 
häuſer hat der Staatsſecretär v. Bötticher, wie der 

„Confectionär“ mittheilt, auf Klagen über die Con⸗ 
currenz dieſer Waarenhäuſer eine Verfügung erlaſſen, 
worin betont wird, daß die preußiſche Regierung dieſen 
Waarenhäuſern ſtreng neutral gegenüberſtehe und daß 
die bayeriſche Regierung ſich von Anfang an gegen 
deren Beſtrebungen ablehnend verhalten habe. Zudem 
habe er neuerdings ſämmtliche Bundes regierungen ers 
ſucht, zu veranlaſſen, daß jede Bevorzugung derſelben 
ſeitens der Behörden vermieden und der Verſuch ge⸗ 
macht werde, auf die Vereine dahin einzuwirken, daß 
fie bet dem Betriebe ihres Geſchäfts auch den ſelbſt⸗ 
ſtändigen Handwerkern durch Ertheilung von Auf⸗ 
trägen Berückſichtigung zu Theil werden laſſen. 

Zu den ſerbiſchen Zuſtänden läßt ſich die 

„Köln. Ztg.“ aus Belgrad einen Kommentar berichten, 
der zwar intereſſant, aber nichts weniger als glaub⸗ 
würdig iſt. Es heißt darin, der Gang der Ereigniſſe 
in Serbien habe die Eltern des jungen Königs äußerſt 
beunruhigt; Milan ſoll ſeine Beſorgniſſe ſeiner ge⸗ 
weſenen Gemahlin in einem Schreiben mitgetheilt und 
dieſe auf Grund deſſen ſofort in Petersburg Schritte 
eingeleitet haben, deren Zweck es iſt, dem Sohne, im 
Falle eines ernſten Zuſammenſtoßes mit dem radikalen 
Bauernheere, die Unterſtützung des ruſſiſchen Hofes 
zu ſichern. Frau Natalie ſoll aus der ruſſiſchen 
Hauptſtadt bereits eine beruhigende Antwort erhalten 
haben, die Zarin habe ihr durch eine Vertrauensperſon 
die Mittheilung machen laſſen, daß der Zar den 
jungen König in keinem Falle im Stiche laſſen werde. 
Worin dieſe Fürſorge für den König beſtehen ſoll, 
darüber habe Exkönig Milan angedeutet: So lange es 
gehe, möge ſein Sohn in Belgrad bleiben; drohe ihm 
aber Gefahr, ſo würde er ſich eines Tages aufmachen 
und die guten Serben ihrem Schickſal überlaſſen. Der 
Zar ſei ſein Taufpathe und werde ihn in Schutz 
nehmen. Auch ſei ein gut dotirter ruſſiſcher Garde⸗ 
Offizier heute weit beſſer daran, als der jeweilige 
König von Serbien. 


Thorſchlüſſel allabendlich um halb 8 Uhr in dem 
Palaſte des wohl mehr um ſich als um ſeine Unter⸗ 
thanen beſorgten Landesvaters deponirt werden. 
Jedoch lud ſie uns freundlichſt zum Ueberſteigen der 
hier mehr als 20 Fuß hohen Mauer ein, zu welchem 
Zwecke ſie gegen Geld und gute Worte ein helfendes 
Seil herablaſſen wollten. Für Koreaner ſteht auf 
dleſes Vergnügen noch heute die Todesſtrafe. Nichts⸗ 
deſtoweniger iſt aber hier ein ſörmlicher Trampelweg 
über die Mauer getreten. Denſelben originellen 
Weg hat jüngſt ein engliſcher Admiral genommen, 
der als Abgeſandter nach Seul kam. Als es 
am nächſten Tage die Miniſter erfuhren, wußten ſie 
ſelbſt nicht, ob ſie lachen oder ſich ärgern ſollen. — 
Wir verzichteten auf die Luftreiſe und übernachteten in 
einer der nächſten koreaniſchen Hütten. Um 3 Uhr 
wird das Stadtthor geöffnet, und bald darauf hielten 
auch wir in Begleitung einer Menge Landleute, die 
Gemüſe und eine Unmenge von Zwiebeln, Lach und 
Paprukaſchoten in die Stadt brachten, unſeren Einzug. 
In einem netten japaniſchen Hotel erholten wir uns 
raſch von den Unbilden der verfloſſenen koreaniſchen 
Nacht. So mit einer Mauer umgeben habe ich mir 
immer in meiner Jugend Niniveh und Babylon vor⸗ 
geſtellt. ie ein gezacktes Band läuft die 20—30 
Fuß hohe, 6 Mellen lange Mauer bergauf, thalab um 
die in einem Thalkeſſel liegende, zwei deutſche Quadrat⸗ 
meilen einnehmende Stadt. 

Sechs Thore, drei große von doppelten Dächern 
überragt, und drei kleine führen in die Stadt. Wie 
in Peking, das man hier mit großer Vorliebe kopirt, 
hat jedes derſelben einen meiſt überſchwenglichen 
Namen. Da gibt es ein Thor der böchſten Menſchen⸗ 
liebe, ein Thor ungemeiner Liebenswürdigkeit, weiter 
das Thor der hohen Zeremonie u. a. m. Vom 
Namſan geſehen, liegt die Stadt wie. ein ſchwarzes 
Dächermeer zu unſeren Füßen. Da die engen Straßen 
nicht ſichtbar ſind, gleicht ſie einer einzigen monotonen 
Fläche, nur zwiſchen dem Oſt⸗ und Weſtthor, ſowie 
dem königlichen Palaſte läuft ein weißer Streifen: die 
beiden Hauptſtraßen. Sie find den koreaniſchen 
Stadtvätern, wenn es dort überhaupt welche giebt, 
zu breit und zu ſchön und deshalb etablirte 
man auch einenen wahren Tandelmarkt von 
großen und kleinen Verkaufsbuden daſelbſt. die 
die Straßen hübſch einengen. Nur wenn der 

König zwet bis dreimal im Jahre ausgeht, 
wird jedesmal mit dieſen Krämereien ein proviſoriſcher 
Kehraus gemacht. Nach monumentalen Bauten blickt 
man ſich vergebens um. Die beiden Königspaläſte, 
der alte und neue, beſſer der alte und der ſehr alte, 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 13. Dez. Die „Poſt“ erwähnte des 
in parlamentariſchen Kreiſen umlaufenden Gerüchts, 
daß in der Leitung des Bundes der Landwirthe eine 
Aenderung bevorſtände. Eine Zufchrift, die der 
„Poſt“ heute aus dem Preßdezernat des Bundes zu⸗ 
geht, bezeichnet dieſes Gerücht als grundlos. 

— Aus Waldenburg (Sachſen) erfährt die „Kreuz⸗ 
zeitung“, daß heute früh daſelbſt der regierende Fürſt 
Otto Friedrich von Schönburg⸗ Waldenburg ge⸗ 
ſtorben iſt. 

— Beim geſtrigen Diner im Reichskanzlerpalais 
ſoll die Unterhaltung zwar den Handelsverträgen ſich 
zugewendet, dieſe aber nur ſehr oberflächlich geitreift 
haben, daß man den Eindruck gewann, als wollte 
man namentlich auf Seiten der Regierung durch eine 
eingehende Behandlung dieſer Frage die Hervorkehrung 
der Gegenſätze verhindern. 

— Wie dem „L.⸗A.“ mitgetheilt wird, verlautet 
in milltäriſchen Kreiſeu zuverläſſig, daß im September 
n. J. dreitägige Kaiſermanöver des württem⸗ 
al Armeekorps ſtattfinden ſollen. 

Die geſtrige Fraktionsſitzung des Centrums 
echub, daß drei Fünftel der Fraktion gegen und zwei 
Fünftel für den Handelsvertrag mit Rumänien im- 
men werden. Dadurch wird die Annahme des Ver⸗ 
trages im Reichstag recht zweifelhaft. 

— Die Berathung der Novelle zum Vieh⸗ 
ſeu ch engeſetz wurde heute in der Reichstags⸗ 
kommiſſſon bis Art. 3 gefördert. § 19 der Vorlage, 
welcher als Mittel zur Bekämpfung von Seuchen — 
die Abſonderung, Bewachung oder polizeiliche Beob⸗ 
achtung anführt, blieb unverändert. Die Berathungen 
der Kommiſſion werden morgen fortgeſetzt. 

— Die Handelskammer in Leipzig hat an den 
Reichstag eine on gerichtet, in 1 555 ſie bittet, 
der Tabakfabrikatſteuer die Zuſttmmung zu 
verſagen. Wie jedoch die Eingabe erklärt, will ſich 
die Kammer damit nicht gegen eine höhere Zoll⸗ und 
Steuerbelaſtung des Tabaks überhaupt ausſprechen. 

* München, 13. Dez. Kammer der Abgeordneten. 
Die Staatszuſchüſſe zu dem Bau des Rheinhafens in 
Ludwigshafen, zu den bayeriſchen Flußkorrektionen, 
ſowie zu den Donaudammbauten wurden den Anträgen 
des Ausſchuſſes gemäß genehmigt. Ferner wurde de⸗ 
battelos in zweiter Leſung der Antrag der Liberalen 
hinſichtlich der authentiſchen Interpretation der Be⸗ 
fugniß des Militärgerichts, die Oeffentlichkeit der Ver⸗ 
handlung auszuſchließen, einſtimmig angenommen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 13. Dez. Vom 1. Januar 1894 ab wird 
jedes im Auslande befindliche öſterreich⸗ungariſche 
Krlegsſchlff ein eigenes, unter der Leitung eines 
Oſfizters ſtehendes Poſtamt erhalten, welches wie die 
Poſtämter auf dem Lande eigene Poſtbeutel empfangen 
und verſenden wird. — Nach einer Meldung aus 
Petersburg, welche der „Polit. Correſp.“ zugegangen, 
iſt der chineſiſche Geſandte in Paris, Toching Tochang, 
in Petersburg eingetroffen, um über die Pamirfrage 
zu verhandeln. — Derſelben Quelle zufolge ſollen im 
nächſten Jahre in der Umgebung von Smolensk 
große Manöver ſtattfinden, an denen drei Armeecorps 
theilnehmen ſollen. — Nach einer offiziöſen Meldung 
aus Budapeſt wird die ungartſche Regierung ſich den 
Maßregeln gegen die Anarchiſten, ſobald ſich dieſelben 
als nothwendig erweiſen ſollten, anſchließen, doch wird 
bet den etwaigen Maßregeln die größte Vorſicht 
beobachtet werden, da in Ungarn kein Anlaß zu ſolcher 
Eile vorliegt, wie dies die franzöſiſche Legislative für 
nothwendig erachtet hat. 

Lemberg, 13. Dez. Für die katholiſchen Opfer 
bei dem Kirchenmaſſaere in Kroze (Rußland) veranſtal⸗ 
teten heute die hieſigen Studenten einen Trauergottes⸗ 
dienſt in der Kathedralkirche. 

Schweiz. 

Bern, 13. Dez. Der Schweizer Geſandte in 
Buenos⸗Ayres, Namens Robe, war auf Urlaub in 
der Schwetz und ſpäter auf feiner Hochzeits reiſe, als 
in Argentinien die Revolution ausbrach, worunter dle 
Schweizer Koloniſten ſchwer gelitten zu haben ſcheinen. 
Die Abweſenheit des Geſandten verurſachte im 
Schweizervolk viel böſes Blut. Heute wurde der 
Bundesrath aufgefordet, die Frage zu prüfen, ob 
nicht der neu kreiirte Miniſterpoſten in Buenos⸗ 
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imponiren durch nichts als die doppelten Pädagogen⸗ 
dächer über den Audienzhallen und den Thoren. Vor 
dem einen der Paläſte ſitzen zwei Ungeheuer. Sie 
ſind aber ſo verwittert, daß ſie ihre eigentliche Be⸗ 
ſtimmung, koreaniſche Tiger vorzuſtellen, nur errathen 
laſſen. Ein Gebäude, das aber noch im Bau iſt, ver⸗ 
ſpricht ein monumentales zu werden. Es iſt die au 
einem dominirenden Hügel in der Nähe des Süd⸗ 
tbores gelegene große katholiſche Kathedrale. Die 
Hofpartei blickt mit ſchweren Blicken nach dem Ge⸗ 
bäude, welches höher als der königliche Palaſt liegt. 
Außerdem pflegen die böſen Geiſter, welche no 
heute in Korea eine große Rolle ſpielen, durch 
hohe Gebäude angezogen zu 8 ſo daß bis 
zum Jahre 1882 in Korea ein Geſetz Geltung 
hatte, daß überhaupt keine einſtöckigen Häuſer 
gebaut werden durften, um nicht den böſen 
Geiſtern Unterſchlupf zu gewähren. König Li Fin 
pflegt bet feinen Ausgängen ſtets zwei gleiche Sänſten 
mitführen zu laſſen, die hermetiſch geſchloſſen find, fo 
daß die böſen Geiſter nie wiſſen, in welcher der Köni 
figt. Nach anderer Verſion iſt die zweite leere Sänfte 
ein Akt der Kourtoifie gegen die böſen Geiſter, welche 
darin Platz nehmen können und dann den König nicht 
moleſtiren. Als kürzlich der früher erwähnte Tandel⸗ 
markt abbrannte, ſaßen die Nachbarn ſtatt zu löschen 
auf den Dächern und flehten zu den böſen Geiſtern, 
ſie möchten doch ſchon bald mit dem Feuer ein Ende 
machen. Wahrſcheinlich wären die ganzen 35,000 
Häuſer von Seul verbrannt, wenn nicht die langbe⸗ 
zopfte Feuerbrigade des chineſiſchen Viertels den Brand 
gelöſcht bätte. Mitten in dem koreaniſchen Seul be⸗ 
ſtehen nämlich zwei ganz ſelbſtändige fremde Gemeinde⸗ 
weſen, das japaniſche und das chineſiſche Viertel. 
Sie haben ihren Gemeinderath, ihre Handelsgremien, 
ihre Schulen, ihre Feuerwehren und ihre Poltzei. Die 
Koreaner werden darum als Fremde betrachtet und 
ich ſelbſt ſah, wie zwei derſelben auf offener Straße 
von einem rieſigen chineſiſchen Poliziſten durchgewalkt 
und dann an den Zöpfen abgeführt wurden. Die 
Suche nach Merkwürdigkeiten oder Denkwürdigkeiten 
fällt in Seul recht ſchmal aus, Alles in Allem zeigt 
man uns eine Bronzeglocke aus dem Jahre 1420, von 
der wenigſtens die Koreaner glauben, daß ſie die 
drittgrößte der Welt ſei. Andere Leute, darunter 
auch ich ſind da anderer Meinung. Will man dann 
alſo in Seul noch überhaupt etwas unternehmen, ſo 
bleibt nichts als das Studium des Straßenlebens. 
Von zwei Straßen habe ich ſchon früher geſprochen, 
dle andern haben alle die faſt permanente Unſauberkeit, 
die Enge und eine daneben herlaufende offene Gaſſe 
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Ayres aufzuheben und lediglich ein Generalkonſulat 
zu errichten ſei. Ebenſo wurde die Aufhebung der 
Geſandtſchaft in Waſhington angeregt. 

Belgien. 

Brüſſel, 13. Dez. Der franzöſiſche Geſandte 
Bourée hat heute den belgiſchen Miniſter des Aeußern 
Merode⸗Weſterloo auf die Weiſung feiner Regierung 
beſucht, um mit ihm über internationale Maßregeln 
gegen die Anarchiſten zu conferiren. wei hieſige 
Polizeiinſpektoren erhielten anarchiſtiſche Drohbrtefe, 
daß ihre Häuſer in die Luft geſprengt werden ſollen. 
— Der hieſige Anarchiſtenklub zeigte der Polizei an, 
daß demnächſt ein anarchiſtiſches Wochenblatt in Brüſſel 
erſcheinen werde. — Der Kriegsminiſter erließ heute 
an die Korps⸗ Kommandeure eine Inſtruktion, wodurch 
die Einführung revolutionärer Zeitungen und Brochüren 
in die Kaſerne, ſowie jede polltiſche Propaganda in 
der Armee auf das Strengſte unterſagt wird. 

Spanien. 

Barcelona, 13. Dez. Die Polizei entwickelt eine 
fieberhafte Thätigkeit, um die Perſon zu ermitteln, 
welche vor dem Hauſe eines hieſigen erſten Groß⸗ 
induſtriellen in der Trafalgarſtraße 5 Dynamitbomben 
mit brennender Lunte niedergelegt hatte. Die Beun⸗ 
ruhigung unter der Bürgerſchaft, welche zuerſt eine 
ſehr große, hat ſich gelegt, da man jetzt allgemein an 
einen Racheakt glaubt. Die Bomben wurden be⸗ 
kanntlich noch vor der Exploſion von einem pa⸗ 
trouillirenden Poliziſten rechtzeitig entdeckt. 

Serbien. 

Belgrad, 13. Dez. Die Nachricht von dem Ab⸗ 
leben des Miniſterpräſidenten Dokic rief in allen 
Kreiſen die größte Theilnahme hervor. Der König 
iſt tief erſchüttert, das Leichenbegängniß erfolgt auf 
Staatskoſten. — Zwiſchen den Fortſchrittlern und 
Liberalen finden Verhandlungen wegen gemeinſamen 
Vorgehens bei den Hemm ſtatt. 


Aus aller Welt. 


* Merkwürdiges Heirathsgeſuch. Der Pariſer 
„Figaro“ veröffentlicht folgende Annonce: „Ein junger 
deutſcher Prinz, vermögend und ſchuldenfrei, von ſehr 
ſympathiſchem Aeußern und einer alten, ſehr ange⸗ 
ſehenen, noch mit regierenden Häuſern verwandten 
Familie angehörend, wünſcht ſich zu verheirathen. Es 
wird für ihn als Gemahlin e ne Dame von ſehr guter 
Repräſentation geſucht, womöglich von amerikaniſcher 
Herkunft, welche eine bedeutende Mitgift, entſprechend 
dem Range eines prinzlichen Prätendenten, mitbringen 
könnte. Diejenigen Vertrauensperſonen, welche mit 
einer ſolchen Dame in Verbindung ſtehen, werden 
gebeten, ſich an (folgt die Adreſſe eines Annoncen⸗ 
bureaus in Wien) zu wenden. Ausführliche Infor⸗ 
mationen ertheilt der Freund und einzige direct Be⸗ 
vollmächtigte des Prinzen. Anonyme Briefe werden 
nicht beantwortet.“ Ein Prinz, ſchuldenfrei und ſucht 
auf dieſem Wege eine reiche Frau! Wenn es damit 
nur ſeine Richtigkeit hat! 

* Eine Militärrevolte von größerem Umfange 
fand vorgeſtern in Dover ſtatt. Mehrere Hundert 
Soldaten eines nach Gibraltar beſtimmten Artillerie⸗ 
Regiments demolirten ihre Kaſernenquartiere, drangen 
in die Stadt, warfen die Fenſter ein und verwüſteten 
mehrere Gaſthäuſer. Die Polizei war den Meuterern 
nicht gewachſen; erſt als nach mehreren Stunden die 
Polizeimacht verſtärkt war und berittene Pollziſten 
auf die Soldaten eindrangen, gelang es die Ordnung 
wiederherzuſtellen. Der angerichtete Schaden iſt ſehr 
bedeutend. Die ſtrengſte Unterſuchung ſowie um⸗ 
faſſende Ueberwachungsmaßregeln ſind angeordnet 
worden. 

* Auf furchtbare Art iſt dieſer Tage ein in 
der Melbourner Vorſtadt Elſternwick lebender ans 
geſehener Chemiker Liardet ums Leben gekommen. 
Derſelbe war bis vor drei Jahren bei der Queens⸗ 
länder Regierung Inſpektor von Exploſivſtoffen. Der⸗ 
ſelbe beſchäftigte ſich in ſeinem Laboratorium mit 
Verſuchen eines von ihm neu erfundenen Spreng⸗ 
mittels, dem er ſelbſt den Namen Dynamo gegeben 
hatte, als das Präparat explodirte und den Unglück⸗ 
lichen buchſtäblich in Stücke riß. 

* Ueber eine Blutthat in Chlcago berichtet 
Wolffs Bureau: Ein Unbekannter drang Dienſtag im 
Centralpoſtamte in das Bureau des Kaſſirers der 
„ T—-t:,. . KKK K. .I. für Großverkauf von Briefmarken, ſchlug 


gemeinſam. Die Häuſer, ſoweit ſie nicht europälſch, 
japaniſch oder chineſiſch ſind, find aus Stein und ehm erbaut 
und haben nach der Gaſſe hin keine oder nur ganz unter 
dem Dache angebrachte, nach japaniſcher Art mit 
Papier verklebte Jenſter. Dafür erblickt man oft 
2—3 rauchende oder verrauchte Röhren, die gerade 
dem Vorübergehenden zur Freude in Manneshöhe 
münden. Es ſind dies die Kamine. Der Heizraum 
befindet ſich unter den Steinplatten des Fußbodens 
und die Wärme und der Rauch vertheilt ſich in zwei 
bis drei von hier auslaufende Kanäle, die auf oben 
angegebene Art ins Freie führen. Zu thun müſſen 
die Koreaner in Seul ſehr wenig haben, da man 
alle Gaſſen den ganzen Tag mit plaudernden, 
rauchenden und hockenden Müßiggängern erfüllt ſieht. 
Die Männer tragen meiſt vor einiger Zeit weiß 
geweſene Leinwandhoſen und Oberhemden, darüber 
einen weißen oder auch ſchwarzen oder bunten kaftan⸗ 
ähnlichen Oberrock, der um die Hüften mit angenähten 
Bändern geſchloſſen wird, die Aermel ſind rieſig weit. 
Die Füße ſtecken in Strümpfen und einer Art Stroh⸗ 
ſandalen, auf dem Kopf ſitzt ein runder breitkrämpiger 
Hut mit zylindriſcher Kappe aus feinem Bambus⸗ 
oder Roßhaargeflecht. Es giebt aber auch minderfeine 
aus Filz und Rieſenexemplare aus Stroh. Der Hut 
ſitzt nicht neo am Kor auf einer aus 

erdehaar geflochtenen Unterlage 
. Die 11 5 tragen knappe kaum bis zur Bruſt 
reichende Jacken, und ſehr hoch gebundene Pluderhoſen, 
den Oberrock ähnlich wie die Männer. Alles trägt die 
Haare in Zopf geflochten. Die Verheiratheten und Ver⸗ 
lobten am Scheitel aufgerollt und das Ende in der 
Mitte vorſtehend und mit einem bunten Knopfe oder 
einer Maſche geziert. Die ledigen Leute laſſen die 
Haare meiſt in zwei koketten Zöpfen herabhängen und 
ſchmücken ſie mit Maſchen oder eingeflochtenen Bän⸗ 
dern. Da der Bart bei den Koreanern, beſonders 
aber bei jungen Leuten recht ſpärlich und ſpät ſproßt, 
ſind Jungen und Mädchen kaum zu unterſcheiden. 
Hofbeamte und Würdenträger erkennt man außer an 
der wichtigen Miene und den rieſigen Hornbrillen, die 
jedem das oft fehlende gelehrte Ausſehen geben ſoll, 
noch an den buntſeidenen Ueberröcken, einer etwas 
veränderten, mehr mitraförmigen Hutform und den 
verſchiedenen Kranichen, Tigern, Hunden aus Jahde⸗ 
ſtein oder Silber, die den Hut zieren. Auf den 
Straßen geht es recht lebhaft zu. Meiſt ſieht man 
nur Männer, ſeltener Frauen aus dem Volke, ſehr 
ſellen noble Damen, die ihr meiſt ſeidenes Oberkleid, 
indem ſie aus den Armeln fahren, über den Kopf 
ziehen und à la Türkin ihr Geſicht verhüllen. Sie 


den Kaſſirer nieder und entfloh mit einer Baarſumme 
von 7000 Dollars. 

» Von einem Güterzuge, der die Station 
Sſoßnowka der Koslow⸗Saratower Eiſenbahn ver⸗ 
laſſen hatte, riſſen ſich 17 Waggons los und ftärmten 
auf der geneigten Ebene zurück und zwar mit ſolcher 
Gewalt einem von der Station Rtiſchtſchewo kommen⸗ 
den Güterzuge entgegen, daß 24 Waggons gänzlich 
zertrümmert wurden. Die auf dieſen befindlichen zum 
Theil werthvollen Waaren wurden vernichtet. Drei 
Perſonen vom Fahrperſonal erlitten tödtliche Ver⸗ 
letzungen. 


Nachrichten aus den Provinzen, 


Berent, 13. Dez. In Stelle des in Pogutken 
am 31. Oktober wegen der Wahlmännerwahlen aus⸗ 
gefallenen Kram⸗ und Vlehmarktes wird am 19. De⸗ 
zember cr. ein Erſatzmarkt dortſelbſt abgehalten wer⸗ 
den. — Die Verwaltung des Standesamts für die 
Amtsbezirke Funkelkau und Kornen iſt bis auf weiteres 
dem Lehrer Mielinskt in Grzybau übertragen und 
das Standesamt bis auf weiteres dorthin verlegt und 
die Verwaltung des Gemeindevorſteher⸗Amtes für den 
Gemeindebezirk Steßenhütte mit Ribaken einſtweilen 
2 ger Soli A in Mibaken übers 
ragen worden. — In den letzten Nächten mehrten 
ſich hier die Einbruchs diebſtähle in cher Weise 
So find Einbruchs diebſtäble verübt beim Kaufmann 
Stein und Kaufmann Menard. Bet erſterem ift Ge⸗ 
ſchirr geſtohlen, bei letzterem Getreide; auch dem 
Gaſthofbeſitzer Prieſter ſind in letzter Nacht vom ver⸗ 
ſchloſſenen Speicher 6 Scheffel Hafer geſtohlen. In 
Schidlitz auf dem Gute des Bauraths Oltmann haben 
Diebe eingebrochen und ein fettes Schwein geſtohlen. 
Die Diebstähle werden meiſtens von jugendlichen 
Perſonen, denen man auf der Spur iſt, ausgeführt. 

„ Neuenburg, 13. Dez. Schon wieder ift von 
einem Unglücksfall zu berichten. Das zweijährige Söhn⸗ 
chen des Arbeiters Piaſſeckt hatte einen Knopf gefunden, 
damit geſpielt und ihn verſchluckt. Die in Anſpruch 
genommene ärztliche gi zur Enfernung des Gegen⸗ 
ſtandes hatte keinen Erfolg. Schon nach kurzer Zeit 
verſtarb das Kind unter großen Schmerzen. 

—e. Mohrungen, 13. Dez. Der heutige Vieh⸗ 
und Pferdemarkt war ſehr gut beſchickt. Es waren 
ca. 400 Stück Vieh, 150 Pferde und 250 Schweine 
am Platze. Recht gutes Material war wenig vor⸗ 
handen, nur die Schweine machten hiervon eine Aus⸗ 
nahme. Der Centner lebend Gewicht wurde bei 
Schweinen mit 36 bis 38, bei Ochſen mit 20 bis 
25 Mk. bezahlt. Kühe brachten 120 bis 240, Pferde 
bis 400 Mk. Kleines Vieh wurde zu geringen Preiſen 
abgegeben. Der Handel war ziemlich flau, im Ganzen 
ſind 5 Waggon Vieh verladen worden. 

Königsberg, 14. Dez. Eine harte Strafe hat 
den 16jährigen Sohn eines Gutsbeſitzers im Kreiſe 
Fiſchhauſen getroffen, der mit einem zum Beſuche 
bei ſeinen Eltern weilenden jungen Manne aus 
hieſiger Stadt die gefährliche Wette eingegangen war, 
ſich auf einen jungen, als bösartig bekannten Stier 
zu ſchwingen und auf ihm bis zum Nachbarn einen 
„Parforceritt'“ auszuführen. Trotz aller Warnungen 
des hieſigen jungen Mannes kam die eigenartige 
Wette in der That zum Austrag, und zwar während 
der Tränke der Viehherde am Gutsteiche. Kaum 
hatte ſich der verwegene „Reiter“ auf den breiten 
Rücken des Stieres geſchwungen und ſich im Genick 
defjelben feſtgekrampft, als das Thier ein wüthendes 
Brüllen ausſtieß, mit den Vorderfüßen die Erde 
kratzte und wunderliche Tänze aufzuführen begann, 
an denen ſich auch bald die übrige Viehherde, 
durch den Anblick dieſer Szene gleichfalls wild 
gemacht, zu betheiligen begann. Dann nahm 
der Stier mit dem jungen Manne nicht den 
gewünſchten Weg zum Nachbarn, wozu dieſer ihn 
durch Schläge zu beiden Seiten des Kopfes zu be⸗ 
wegen ſuchte, ſondern im ſauſenden Galopp direkt 
nach der offenen Gutsſcheune, gefolgt von der ganzen 
Viehherde. Hier gerleth das wüthende Thier zwiſchen 
Wagen, Pflüge und Eggen und an den ſpitzen eiſernen 
Zinken der letzteren erhielt nicht nur der Stier am 
Leibe, ſondern auch der Reiter an den Beinen er⸗ 
hebliche Verletzungen. Nun verſuchte er von dem 

Thiere abzuſpringen, was auch gelang, kam hierbei 
aber zu Fall und es wurden ihm vom Stier durch 


haben es auch recht nöthig, da mehr als der VCC e dug nich dds il, be , e ee e e e Te Tree Paten 28 unt er ge 
ſchnitt, jeten wir etwas galant, nicht gerade ſchön iſt. 
Beamte, Offiziere und Damen laſſen gern in 
Sänften tragen. Wagen ſiebt man in Seul gar 
keine, dafür eher Reiter auf kleinen ſtruppigen 
Ponies. In dem zahlreichen fixen Läden und bei 
den ambulanten Verkaufsſtellen findet man meiſt nur 
importirte europäiſche und japaniſche Waaren. Ges 
ee billiger Schund für den Haushalt einer armen 
evölkerung. 

Originelle Koreaner Erzeugniſſe ſind ziemlich 
pärlich Sie beſchränken ſich auf lange Tabakspfeifen, 
ſchön geflochtenen Matten, ordinäre Papierartikel, 
grobe Seide, Hüte und recht gewöhnliches Porzellan. 
Zu erwähnen wären noch die koreaniſchen ziemlich 
primitiv gearbeiteten Möbel, beſonders Schubkäſten 
und Laden meiſt mit chineſiſchen Metallbeſchlägen 
und Schloß. Auf dem Lebensmittelmarkt dominiren 
neben Reis und Bohnen die Gemüſegattungen Zwiebeln 
und vor allem Rieſenberge von Paprika. Als Europäer 
bewegt man ſich hier unter der Volksmenge ganz 
ſicher und unangefochten. Der Koreaner iſt ein gut⸗ 
müthiger Biedermann, der den Fremden mit ſeinen 
ſchlauen, geſchlitzten Mongolenäuglein meiſt recht 
freundlich anblickt. Sich recht unmanierlich zu 
räuſpern oder gar wie der intolerante Chineſe und 
der ſonſt gebildete Japaner, beim Anblick der „weißen 

Teufel“ auszuſpucken, das thut der Koreaner nicht. 
Am ungemüthlichſten iſt jedenfalls noch das Militär, 
gewöhnlich eine wahre Muſter⸗Kollektlon verlot: ecter 
Baſſermanngeſtalten. Da giebt es nicht ein ganzes 
Kleidungsſtück und von einer Farbe, daß 
man ſich überbaupt nicht denken kann. daß 
dieſe Uniform je neu geweſen fein kann. Gewehre 
und Bajonette überzieht eine Jahresringe zeugende 
Roſtſchicht. Von r keine Spur mehr, daher 
hängen Gewehre und Säbel an oftmals geknüpften 
Schnüren. — Ebenſo verhält es ſich mit dem Sattel⸗ 
zeug a dem Geſchirr der freilich nur irregulären 
Kavallerie. Heiter iſt auch die Bewaffnung; da giebt 
es Suldergewehre, Remingtongewehre, Steinſchloß⸗ 
und Luntenflinten, Lanzen, Hiebwaffen an Stangen 
wie Senſen geformt und japaniſche Schwerter. Wir 
waren gerade recht eingetroffen, um dieſe ganze Geſell⸗ 
ſchaft konzentrirt zu ſehen. Der König Et Fin pflegt 
nur ſelten ſeinen Unterthanen den Anblick ſeiner Per⸗ 
ſon zu gönnen. 2—3 mal im Jahre begiebt er ſich aber 
in einem immenſen Aufzuge zu dem Grahe ſeiner vor 
drei Jahren ae Mutter. 

(Schluß folgt.) 


einen Hornſtoß zwei Rippen gebrochen und Verletzungen 
am Kopfe beigebracht. Sämmtliche Perſonen des 
Gutshofes, welche mit der übrigen Viehheerde um die 
Wette hinter dem Stier hergelaufen waren, hatten zu 
thun, um den jungen Mann aus feiner lebensge⸗ 
fährlichen Lage zu befreien, dann ſchaffte man ihn 
bewußtlos nach der elterlichen Wohnung und jpäter 
hierher in ärztliche Behandlung. Die Verletzungen 
ſollen ſo ſchwer ſein, daß der junge Mann den gefähr⸗ 
lichen „Stier⸗Ritt“ wohl nie vergeſſen wird. 

Tilſit, 18. Dez. Die Strafkammer verurteilte 
den Amtsrichter Mantey, welcher ſich kurz vor der 
letzten Reichstagswahl mit dem Rechtsanwalt Schim⸗ 
melpfennig duellirt und denſelben durch einen Schuß 
in die Bruſt ſchwer verletzt hatte, zu vier Monaten 
FJeſtungshaft. Die Veranlaſſung zum Duell waren 
politiihe Meinungsverſchiedenheiten. Die übrigen 
beim Duell betheiligten Herren werden als Offiziere 
vor das Militärgericht geſtellt. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
15. Dez.: Unveränderte Temperatur, feucht⸗ 
kalt, meiſt bedeckt, Niederſchläge, windig. 


Elbing, 14. Dezember. 

* (Die Großfürſtin Katharina von Rußland 
reiſte heute mit dem um 7 Uhr 5 Min. von Berlin 
hier eintreffenden Courirzuge nach Petersburg. Die 
hohe Reiſende befand ſich in einem Meklenburgiſchen 
Hofwagen, welcher zugleich mit Kücheneinrichtung ver⸗ 
ſehen und mit Bedienung beſetzt war. 

„ Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule.] Um 
den Eltern der Fortbildungs⸗Schüler und allen denen, 
welche ſich für das Fortbildungs⸗Schulweſen inter⸗ 
eſſiren, Gelegenheit zu geben, ſich einen Einblick in die 
Leiſtungen der Schüler zu verſchaffen, findet in der 
Zeit vom 24. Dezember d. J. bis 1. Januar k. J. in 
den Sälen des Fortbildungs⸗Schulgebäudes auf dem 
inneren St. Georgendamm eine Ausſtellung der von 
den Schülern in letzter Zeit gefertigten Arbeiten ſtatt. 
Bemerkenswerth iſt, daß nicht blos Zeichnungen, Mo⸗ 
delle u. ſ. w., ſondern auch Arbeiten aus allen Unter⸗ 
richts⸗Gegenſtänden ausgelegt werden. Die jchrift- 
lichen Arbeiten ſind ohne beſondere Vorbereitung als 
Prüfungsarbeiten gefertigt worden und werden von 
den Lehrern wie alle früheren ſchriftlichen Arbeiten, 
insbeſondere Aufſätze, corrigirt und cenſirt. Den Zög⸗ 
lingen iſt es zur Pflicht gemacht worden, ihre Eltern 
zum Beſuch dieſer Ausſtellung im Namen der Lehrer 
ausdrücklich einzuladen. N 

* [Prüfungstermine.] Für das Jahr 1894 
ſind für Weſtpeußen folgende Prüfungstermine für 
Lebrer und Lehrerinnen angeſetzt worden: Die 
Seminar ⸗Aufnahmeprüfungen finden ſtatt in Berent 
4. Mat, in Marienburg 9. März, am Nehbenkurſus 
19. Oktober, in Pr. Friedland 31. Auguſt, in Grau⸗ 
denz 16. Februar, in Löbau 16. März und in Tuchel 
21. September; die Entlaſſungsprüfungen: in Berent 
26. April, Marienburg 1. März, am Nehenkurſus 
11. Oktober, Pr. Friedland 23. Auguſt, Graudenz 
8. Februar, Löbau 8. März und Tuchel 13. September; 
die zweiten Volksſchullehrerprüfungen: in Berent 
9. Oktober, in Marienburg 11. September, in Pr. 
Friedland 19. Mai, in Graudenz 6. November, in 
Löbau 5. Juni und in Tuchel 7. Auguſt. Die Ter⸗ 
mine für Abhaltung des ſechswöchigen Seminarkurſus 
ſeitens der Kandidaten des evangeliſchen Predigtamtes 
beginnen in Marienburg am 1. November oder den 
erſten Montag nach dem 1. November, in Pr. Fried⸗ 
land am Montag nach Quaſimodogeniti und in 
Löbau am 8. Januar und 15. Auguſt. Die Ter⸗ 
mine für die Prüfungen an den ſtaatlichen Präpa⸗ 
randenanſtalten find folgendermaßen angeſetzt: Der 
Tag des Beginnes der Aufnahmeprüfung iſt in 
Dt. Krone der 25. April, Pr. Stargard 26. April, 
Rheden 11. April und Schwetz 12. April; der Tag 
des Beginnes der Entlaſſungsprüfung iſt in Dt. Krone 
der 23. April, Pr. Stargard 24. Februar, Rheden 
19. Februar und Schwetz 21. Februar. Die Prüfungen 
der Lehrer an Mittelſchulen finden in Danzig am 
12. Juni und 27. November, der Rectoren ebendaſelbſt 
am 13. Juni und 28. November ſtatt. Die Prüfungen 
der Lehrerinnen finden in Danzig am 13. April und 
18. Oktober, der Sprachlehrerinnen am 14. April und 
20. Oktober, der Schulvorſteherinnen am 23. Oktober, 
in Elbing am 21. und 26. September, in Graudenz 
am 4. Mal, in Marienburg am 1. März, in Thorn 
am 6. September, in Tilſit am 4. Juni ſtatt. Die 
Prüfungen für Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten 

aden in Danzig am 16. Mat und 14. November, 
der Lehrer für Taubſtummen⸗Anſtalten in Marienburg 
am 14. November ſtatt. 

* Stadttheater.“ Morgen (Freitag) findet auf 
vielſeitiges Verlangen eine nochmalige Aufführung der 
Operetten⸗Novität: „Der alte Deſſauer“ und 
zwar bei halben Preiſen ſtatt. Die Proben 
zu der ſenſationellen Novität: „Charleys Tante“ 
ſind bereits in vollem Gange, ſo daß die Erſtauf⸗ 
führung dieſes luſtigen Schwankes, welches gegenwärtig 
das Repertoire faſt aller Bühnen beherrſcht, für 
Sonntag angeſetzt werden konnte. Da bereits zahl⸗ 
reiche Billeibeſtelungen vorliegen, jo hat ſich die 
Direktion entſchloſſen, den Vorverkauf zu dieſer Auf⸗ 
führung bereits heute zu eröffnen. 

Wehrpflichtige] befinden ſich vielfach im 
Zweifel darüber, ob fie ſich wegen Erlangung ihrer 
bei der Anmeldung zur Stammrolle vorzulegenden 
Geburtszeugniſſe an das Pfarramt ꝛc. oder an das 
Standesamt zu wenden haben. Auf Verfügung des 
Miniſters des Innern ſoll deshalb im künftigen 
Jahre in die auf Grund des § 57 der Wehrordnung 
vom 22. November 1888 zu erlaſſende öffentliche Auf⸗ 
ſorderung ein Hinweis darüber aufgenommen werden, 
daß die Geburtszeugniſſe der nach dem 30. September 
1874 geborenen Perſonen nicht von den Pfarr⸗ 
Ämtern 2c., ſondern von den Standesämtern ausge⸗ 
ſtellt werden. . 

„  [Bebeamme, nicht Geburtöhelferin!] In 
jüngſter Zeit hatte ſich in den Vereinen der Hebeammen 


gegen die erſtere Bezeichnung elne lebhafte Bewegung 
Allgemein ging die Anſicht dahin, daß 
nur die Bezeichnung „Geburtshelferin“ angemeſſen 


entwickelt. 


Antritt ſofort. 


jet. Die Berliner Hebeamme Frau M. nahm es 
nun auf ſich, dieſer Anſicht auch die rechtliche Appro⸗ 


bation zu verſchaffen und legte ſich deshalb auf dem 


vor ihrer Wohnung angebrachten Schilde neben der 
Bezeichnung „Stadthebeamme, auch ohne weiteres in 
Darauf 
wurde fie auf Grund der SS 129 und 147 der Ge⸗ 
werbeordnung, wonach den „nicht approbirten“ Per⸗ 


Parentheſe die als „Geburtshelferin“ bei. 


ſonen die Führung der Bezeichnung „Arzt“ oder 


„Geburtshelfer“ verboten iſt, angeklagt und in zwei 
Inſtanzen zu einer Geldſtrafe verurtheilt. Die hier⸗ 
gegen eingelegte Reviſion wurde vom Strafſenat des 
Nammergerichts zurückgewieſen. Es wird alſo bei der 


„Hebeamme“ verbleiben. f 

* [Schonet die Augen.] Die vorweihnachtliche 
Zeit iſt mit ihrem ganzen Zauber eingekehrt. Ueber 
die Schnee⸗ und Eisberge der kommenden Wochen 
hinweg leuchtet der milde, Gemüth erwärmende 


Schimmer der Chriſtbaumkerzen. Eine Periode ſüßer 


Heimlichkeiten und froher Geſchäftigkeit bricht an; ein 
Wünſchen, Träumen, Ahnen himmliſcher Wunderdinge 
erfüllt die Herzen der Kinderwelt. Nur eine kurze 
Spanne Zeit noch und das Weihnachtsfeſt ſtrömt 
ſeines Segens Fülle über uns aus. Weihnachten! 
Das ſchönſte Feſt des ganzen Jahres, voll lichten 
Sonnenſcheins inmittten winterlicher Dämmerung, reich 
an Glück und Freude, wie kein zweites in der Welt! Schon 
vor dem Feſte beginnen die Vorbereitungen auf dieſes 
Feſt, das tiefer, umfaſſender als alle anderen zu⸗ 
ſammen auch in unſer geſchäftliches Leben eingreift. 
Millionen Hände ſetzt es in Bewegung und 
viele, viele Tauſende derſelben müſſen wochenlang 
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
fieberhaft thätig ſein. Das Töchterchen des Hauſes 
wünſcht den lieben Seinigen auch eine Weihnachts⸗ 
freude zu bereiten. Die Erſparniſſe vom Taſchengelde 
reichen freilich nicht weit. Aber wozu hat man Hand⸗ 
arbeiten gelernt? Alſo Stickereien! Und nun wird 
wacker darauf los geſtickt und los gehäkelt, bei Tag 
und bei Nacht, bei abendlicher Dämmerung und bei 
mitunter kläglicher künſtiſcher Beleuchtung. Daß nur 
niemand die fleißigen Händchen überraſche! An die 
Augen und deren vielleicht dauernde Schädigung wird 
nicht gedacht. Ein nicht unerheblicher Theil unſerer 
Damen hat ſich auf ſolche Art die ſchönen geſunden 
Augen für immer verdorben. „Eine edle Himmels⸗ 
gabe iſt das Licht des Auges“, ſagt Schiller im „Tell“, 
darum: „Schonet die Augen!“ | 

* (Eine Kurioſität für Briefmarkenſammler 
wird aus Spanien angekündigt: Den in Melilla 
operirenden Truppen hat die Regierung für die nach 


der Halbinſel beſtimmten Briefe Portofreiheit geſtattet. 


Zur Frankirung dieſer Briefe iſt eine beſondere Marke 
geſchaffen worden, die in Melilla dem Militär un⸗ 
entgeltlich verabreicht wird. Dieſe Marke, von der 
doppelten Größe der gewöhnlichen Briefmarken, ſtellt 
das ſpaniſche Wappen dar, das von zwei Löwen 
getragen wird. Oben ſteht die Inſchrift: Espana 
Cerreos, und unten lieſt man: Melilla, ejérecito 
expedicionario, 

* Bacanzenlifte) 1. Magtſtrat Dillenburg, 
Bürgermelfter, Gehalt 3500 Mark und Nebeneinnahme, 
2. Magiſtrat Duderſtadt, Bürger⸗ 
meiſter, Gehalt 3000 bis 4500 Mark. 3. Stadt⸗ 
verordneten ⸗Verſammlung Cottbus, beſoldeter Stadt⸗ 
rath, Gehalt 3600 Mark. 4. Landeshauptmann der 
Provinz Poſen, Landesrath, 4500 bis 9000 Mark und 
660 Mark Wobnungsgeldzuſchuß. 5. Magiſtrat Her⸗ 
ford, Bureauvorſteher des ſtädtiſchen Bureaus für 
Staats⸗ und Communalſteuern, Gehalt 1500 bis 
2000 Mark. Antritt zum 1. April 1893. 6. Ma⸗ 
giſtrat Königsberg, Direktor des ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
und Viehhofes. Gehalt 4500 Mark und freie Dienſt⸗ 
wohnung nebſt Heizung und Beleuchtung, ſowie 
Gartennutzung. 7. Kreis⸗Ausſchuß des Kreiſes Lehe, 
Rendant bei der Sparkaſſe des vormaligen Amtes 
Dorum, Gehalt 1500 Mk. 

*Die Influenza] tritt beſonders ſtark in der 
Niederung auf. In manchen Häuſern liegt die ganze 
Familie krank, ſo daß Nachbarn die Pflege haben 
übernehmen müſſen. Bedenkliche Jälle find aber noch 
nicht zu verzeichnen. N 

* [Reicher Segen] wurde dieſer Tage einem 
hieſigen Arbeiter zu Theil, derſelbe wurde von der 
Frau mit Drillingen, 3 Töchtern, beſchenkt. 

„Weihnachts- Verkehr auf der Poſt.] Zur 
glatten Abwickelung des Poſtſchalter⸗Verkehrs während 
der Weihnachtszeit kann das Publikum ſelbſt weſentlich 
beitragen. Die Einlieferung der Weihnachtspäckereien 
ſollte nicht lediglich oder vorwiegend bis zu den 
Abendſtunden verſchoben, namentlich müßten Familien⸗ 
ſendungen thunlichſt an den Vormittagen aufgegeben 
werden. Frankirung der einzuliefernden Weihnachts⸗ 
packete durch Poſtwerthzeichen ſollte die Regel bilden. 
Mit ſeinem Bedarf an Poſtwerthzeichen müßte ſich 
ein jeder ſchon vor dem 19. Dezember verſehen. Ebenſo 


dürften Zeitungs beſtellungen nicht in den Tagen vom Z 
bis 24. Dezember bei den Poſtanſtalten ange: | das 


19. 
bracht werden. Für die am Poſtſchalter zu leiſtenden 
Zahlungen ſollte der Auflieferer das Geld abgezählt 


bereit halten. Die Befolgung dieſer Rathſchläge würde 


der Poſt und dem Publikum gleichmäßig zum Nutzen 
gereichen. \ > 

* [Zu dem Kampf gegen die Saatkrähen 
dürfte folgende Mittheilung intereſſiren: Die Ufer 
der alten Nogat, welche ſich vom Nogatdamm zwiſchen 
den Ortſchaften Ellerwald 1. Trift, Nogathau und 


Wickerau bis nach Elbing hinzieht, ſind zum Theil] M 


mit hohen Bäumen beſtanden, auf welchen ſeit einer 
Reihe von Jahren ſich Hunderte und aber Hunderte 
von Neſtern der Saatkrähen befanden. Nimmt man 
nun an, daß im Durchſchnitt nur drei Junge in jedem 
Neſte ausgebrütet wurden, ſo ergiebt dies bei den vor⸗ 
handenen ca. 1,500 Neſtern einen jährlichen Zuwachs 
von 4,500 Stück. Die in der Nähe liegenden Felder 
wurden von den Krähen arg geſchädigt und da das 
Abſchießen derſelben ſich als vollſtändig nutzlos her⸗ 
ausſtellte, ſo griffen die Beſitzer vor drei Jahren zu 
dem Radikalmittel der Zerſtörung der Neſter mit der 
noch nicht flügge gewordenen Brut. Im folgenden 
Jahre wurden nur noch etwa die Hälfte der Neſter 
ebaut. Nachdem dieſe wiederum mit der jungen 
Brut zerſtört worden, iſt im dritten Jahre kein Neſt 
mehr gebaut worden. Es iſt hier ſomit die Erfahrung 
gemacht, daß das Abſchießen der Krähen nutzlos, da⸗ 


gegen 


die Zerſtörung der Neſter mit der noch nicht 


flügge gewordenen Brut als ſicheres Mittel ge⸗ 
wirkt hat. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 14. Dezember. 1 
Berufungen. 

Am 12. September verurtheilte das hieſige Schöffen⸗ 
gericht 4 Perſonen wegen Widerſtand gegen Pollzei⸗ 
beamte zu Gefängnißſtrafe. Unter den Verurtheilten 
befand ſich auch der Schloſſergeſelle Carl Schwerd⸗ 
feger, dem 2 Monate Gefängniß zuerkannt wurden, 
weil er nachweislich einem Polizeibeamten in Aus⸗ 
übung ſeines Amtes hinderlich geweſen war. Die 
von dem Verurtheilten eingelegte Berufung wird 
koſtenfällig verworfen. — Der mehrfach wegen Gewalt⸗ 
thätigkeiten vorbeſtrafte Eigenthümer Rudolf Aſch⸗ 
kowski aus Poſilge iſt abermals vom Schöffengericht 
zu Marlenburg am 27. September wegen Körperver⸗ 
letzung, begangen am 1. Juli zu Poſilge, zu 2 Monaten 
Gefängniß verurthellt worden. Er legte gegen dieſes 
Urthell Berufung ein und hat die Genugthuung, ſeine 
Freiſprechung zu erwirken. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 14. Dez. Der Polenclub hat beſchloſſen, 
bei der Budgetdebatte der jetzigen Regierung ihr Ver⸗ 
trauen auszudrücken und die Erklärung abzugeben, 
daß ein Zuſammengehen der Polen mit den Jung⸗ 
czechen wegen der ruſſophilen Tendenzen derſelben 
unmöglich ſei. Die Polen können nur ſolche Slaven 
unterſtützen, welche der weſtlichen Kultur huldigen, 
nicht aber jene, die mit dem Schisma des Despotismus 
ſympathlſiren. 

Abazzia, 13. Dez. Der frühere ſerbiſche Miniſter⸗ 
präſident Dokic iſt in der verfloſſenen Nacht geſtorben⸗ 
Die Leiche wird nach Belgrad gebracht werden. 
„Paris, 14. Dez. Die PVoltzel hat geſtern dem 
öſterreichiſchen Anarchiſten Leopold Kabk den Aus⸗ 
lieferungsbeſchluß zugeſtellt. Hierbei wurden von den 
Beamten umfaſſende Correſpondenzen entdeckt, wo⸗ 
durch eine Anzahl Perſonen ſtark compromittirt werden. 
Bet der ebenfalls heute ftattgefundenen Hausſuchung 
bet dem Ingenieur Paul Becluß wurden zahlreiche 
revolutionäre Schriften vorgefunden. 


Telephoniſcher Specialdienſt 
er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 14. Dezember. Auf der Tages⸗ 
ordnung der heutigen Sitzung des Bundes⸗ 


raths ſteht der vom Reichstag mit großer 


Mehrheit gefaßte Beſchluß, betr. die Eiſen⸗ 
bahnfreifahrkarten der Abgeordneten; außer⸗ 
dem eine Reihe von Ausſchuß berichten, 


darunter über die Vorlage, betr. die Er⸗ 


hebung eines Zollzuſchlags für aus Rußland 
kommende Waaren, verſchiedene Mittheilun⸗ 
gen, Eingaben ze. 

Berlin, 14. Dezember. In Marine⸗ 
kreiſen wird der Plan eines Kriegshafens 
in Danzig wieder erwogen. 

Berlin, 14. Dezember. Die Kreuzztg. 
behandelt heute das Thema: „Die Elementar⸗ 
lehrer in der Armee“ und kommt dabei zu 
dem Schluſſe, daß die ſechswöchentlichen 
Uebungen der Lehrer zu Unzutrüglichkeiten 
geführt hätten, 
Lehrer zur vollen Dienſtzeit wünſchenswerth 
erſcheinen ließen. (Wir ſind wirklich neugierig 
darauf, zu erfahren, wie die „Kreuzzeitung“ zu 
dieſem genialen Schluß gelangt iſt! D. R.) 

Berlin, 14. Dezember. Bei dem 
Reichskanzler - Diner wurde neben den Han⸗ 
delsverträgen auch die Steuervorlage berührt. 
Der Reichskanzler ſprach auch über ſeine 
Stellung zu den Konſervativen und meinte, 
daß es Pflicht derſelben ſei, ihn zu unter⸗ 
ſtützen, denn er vertrete die Politik ſeines 
kaiſerlichen Herrn. Die Mehrzahl der Gäſte 
beſprach auch die jüngſten Anarchiſten⸗Atten⸗ 
tate und es herrſcht die Meinung vor, daß 
dieſelben zu Gegenmaßregeln geradezu heraus- 
fordern. Der Reichskanzler aber meinte, daß 
die vorhandenen Geſetze hinreichende Mittel 
zur Bekämpfung der Anarchiſten gewährten. 
Ph: ris, 14, Dezember. Bezüglich eines 

entats, das vor einigen Tagen gegen den 
aren verübt worden ſein ſoll, veröffentlicht 
Pie „Journal de Paris“ heute einen Privat⸗ 
= eines höheren ruſſiſchen Offiziers, nach 
nr chem allerdings, als das Zarenpaar am 
fuh Dezember nach dem Annitſchkowpalais 

1 + eine Exploſion ftattgefunden hat. Die⸗ 
5 e wurde durch einen Trambahnwagen 
llenurfacht. der über eine in den Schienen 
iegende Dynamitpatrone fuhr. Es war rein 
zufällig, daß der kaiſerliche Wagen in dieſem 
dem Vorgang darum keine Bedeutung bei⸗ 
zulegen. 

London, 14. Dezember. Nach einer 
Meldung aus Waltham Abbey erfolgte heute 
in der dortigen Pulverfabrik aus unbekanuter 
Urſache eine Exploſion, durch welche die 
Fabrik zerſtört wurde. Ein Mann iſt ge⸗ 
tödtet, neun Perſonen ſind verwundet worden. 
Der Zuſtand des größten Theiles der Ver⸗ 
wundeten iſt hoffnungslos. 
ondon, 14. Dezember. Von Seiten 
der Reſtaurateure und Schiffseigner in Dodds, 
welche durch die geſtrige Revolte der Artille⸗ 
riſten großen Schaden erlitten, iſt die Klage 
wegen Schadenerſatz bereits eingereicht wor⸗ 
den. Ein Beweis dafür, wie heftig die 


die eine Heranziehung der 


oment vorüber paſſirte und man braucht 


Ruheſtörer zu Werke gegangen, iſt, daß die 
Kaſerne einer Brandſtätte gleicht. Nicht ein 
Fenſter iſt ganz geblieben. 

Rom, 14. Dezember. Die geftrige Con: 
ferenz Crispi's mit den muthmaßzlichen 
Miniſtern ruft allgemeinſte Befriedigung 
hervor; namentlich wird die Abſicht freudig 
begrüßt, das Militärbudget um 25 Mill. 
herabzuſetzen. 


Börſe und Handel. 


Delegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 13.12. 14.12. 
3½ pt. Fe A e Pfandbriefe 96,00 86,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,60 | 96,59 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,30 | 96,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente | 94,60 94,70 
Ruſſiſche Banknoten , 215,20 214,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,09 162,90 
Deutſche uche 66 ern ht 106,70 | 106,70 
4 pet. 8 che Conſols 106,70 106,70 
4 pCt. Rumänie 81,90 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 10900 109,00 
Produkten Borſe. 
emen, 13 12. 14.12 
Weizen Dezember 142,20 142,20 
Ra- T ENT 149,20 | 149,00 
Roggen: Still. 
Dezember 125,50 125,50 
a , eee 129,00 129,09 
etroleum looo 19,70 19,70 
Bez.⸗ Jan. 46,20 46,40 
„ rifai — nnn d 46,60 46,70 
Spiritus Dezember 30,60 30,89 


Königsberg, 14. Dezember, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
, Ay Portatius und Grothe, 
Getreide oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Locp eontingentirt. 4459,75 1 Geld. 
Loco nicht contingent irt. 80,25 „ 


71 


Danzig, 13. Dezember. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umjag: 300 Tonnen | 
inl. 7 und weiß 136—137 
„ ones ae hl 134 
Tranſit helbunt und weiß 118 
hein 16 
Termin zum freien Verkehr April-Mai 144, 50 
Tranſit 0 124,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 136 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver, 
Fin > eo aan 2 14 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 82—83 
Termin April⸗Mai ee 119,50 
Tranſit 7 e 88,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 115 
Gerſte: große (660-700 g) 131—132 
feine Gars g) Bun 114 
Le 2 mländifcher 146 
tbjen, inländiſche 150 
Tranſit 2 e . 1 102 
Rübjen, inländiſche 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,025 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 13. Dezember. Spiritus pro 10,0001 loco 


110 * 4900 Gd., —,— bez., pro Dezember 
30,0 „kurze Lieferung 29,75 Gd., pro Dezember⸗ 
März 30,00 G5. ar en 

Stettin, 13. Dezember. Loco ohne Faß mit 50.4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konjum- 
ſteuer 30,0), pro Dezember 29,50, pro April⸗Mai 


31,50 


Ca. 1500 Stück Ball-Seiden- 
ſtoffe — ab eigener Fabrik — von 75 Pf. 
bis 18.65 p. Meter — ſowie ſchwarze, weike 
und farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karrirt, ge⸗ 
muſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 
verſch. Farben, Deſſins de.). Seid. Masken⸗ 
Atlaſſe 75 Pf. p. Meter. r Porto: 
und ſteuerfrei ins Haus!! Katalog und 
Muſter umgehend. 

6. Henneberg’s Seiden-Fabrik (k. k. Hofl.), Zürich. 
PTC 

Die weltbekannte Berliner Nähmaſchinenfabrik 
M. Jacobſohn, Berlin, Linienftraße 126, Lieferantin 
für Lehrer⸗, Militär⸗ und Beamtenvereine, ver⸗ 
ſendet die neueſte, hocharmige Singer⸗Nähmaſchine 
für 50 M., neueſte Waſchmaſchine für 40 M., 
Rollmaſchine ſür 50 M., Wringmaſchinen, 
36 Ctm., für 18 M., Meſſerputzmaſchine für 10 M. 
bel 14tägiger Probezeit und 5jähriger Garantie. In. 
allen Städten Deutſchlands können Maſchinen 
welche an Private. und Beamte ſchon geliefert wurden, 
beſichtigt werden Auf Wunſch werden Zeichnungen 
und Anerkennungsſchreiben zugeſandt. 


e 


. a 


"Stadt Theater. 


E RR 
Freitag, den 15. Dezember 1893, 
auf vielſeitiges Verlangen, 


bei halben Preiſen: ug 


Det alte Deſſauer. 


Operetten-Novität von Findeiſen. 
Sonntag, zum e erſten n Male: 


9 
Charley's Cante. 
Schwank⸗Novität von Brandon⸗Thomas. 
Auf Befehl ſeiner Majeſtät im 
„Neuen Palais“ zu Potsdam auf⸗ 
geführt. Billets ſind bereits zu haben. 


Annoncen⸗Aufträge für die am 17. und 20. Dezember in bedeutend vermehrter Auflage erſcheinenden und zur Gratis⸗Vertheilung kommenden 


Weihnachts Nummern der „Altoreussischen Zeitung“ 


bitten wir baldig ft aufzugeben, da die rechtzeitige Fertigſtelln 


ng des Blattes einen bedeutend früheren Beginn des Druckes bedingt. 
Verlag und Expedition der „Altpreussischen Zeitung“. 


Derr 
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4. Cin hübſches 
> Weihnachts⸗ Geſchenk 


bildet ein Sortiment 


Hoſt⸗ u. Schaum 
Weine 


von G. Leistikow-Neuhof. 
Zu beziehen von 


Bernh. Janzen. 


Kreer 


N 


NV 


4 
4 
4 
4 


Kan 
Unentölt.  Cacao Ba 
zur Praliné's⸗ Bereitung m 


empfiehlt Bernh. Janzen.) 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Dezember 1893. 
Geburten: Schmied Wilhelm Bach 
1 T. — Schuhmacher Carl Welzien 
1 T. — Schloſſer Wilhelm Winski 
1 S. — Eiſendreher-Wittwe Amalie 
Weſtermann, geb. Neubert, 1 S. — 
Arbeiter Andreas Kolberg Drillinge, 
3 T. — Tiſchler Johann Grunwald 
1 S. — Schloſſer Eduard Wollmann 
1 T. — Arbeiter Chriſtof Neuber 1 T. 
— Arbeiter Heinrich Dietrich 1 T. 
Eheſchließungen: Handelschemiker 
Dr. Erich Haegde⸗Danzig mit Margarethe 
Müller⸗Elbing. 
Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Koſchinski S. 7 J. — Wittwe Charl. 
Gottſchall, geb. Kriſch, 68 J. — — Klemp⸗ 
ner Bernhard Preuß, 34 J. — Schneider: 
meiſter Carl Narbutt S. 6 W. — Satt⸗ 
lermeiſter Auguſt Brahtz. 61 8. 
Arbeiter Franz Korth, 23 J. — Fabrik⸗ 
arbeiter Theodor Koßmann 2 3 J. — 
Waſſermüller⸗ Wittwe Anna Lau, geb. 
Bergau, 73 J. — Schuhmacher⸗ Wittwe 
Johanna Teſchke, geb. Karls, 59 J. 


Die Beerdigung der Frau Kreis⸗ 
baumeiſter Schulze findet am Frei⸗ 
tag, den 15. Dezember, um 18 
Uhr ſtatt. 


Zum „Bellen 
hiefigen Kinderbewaßruulallen 


findet 
Sonntag, den 17. Dezember 1893, 
von 4 Uhr 5 an, 


Ausſtellung und Verlooſung 
der eingegangenen Geſchenke, 
verbunden mit 


Coneert, Buffet und 
Würfeltiſchen, 


in den Sälen der Bürgerressource ſtatt. 
Die Gewinne werden bereits Sonntag 
nach geſchehener Verlooſung, ſoweit als 
angänglich, gegen Vorzeigung der Looſe 
ausgeliefert. 
Eintrittsgeld 30 Pf. Kinder 20 Pf. 
Um recht regen Beſuch, ſowie um 
gütige Zuwendung von zur Verlooſung 
geeigneten Geſchenken und um reichliche 
Abnahme von Looſen bittet 
Der Vorſtand der 
. Kinderbewahranſtalten. 
Auguste Schemionek. 
Bertha v. Jngersleben. 
Charlotte Schiefferdecker. 
Malwine Heermann. Auguste Roth. 
Dr. Lenz. Herm. Wiens. 
Oscar Axt. Herm. Tiessen. 


Gewerkbverein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 16. er., Abends 8 Uhr: 
8 Verſammlung. 
Kaſſirerwahl. 
Monatsbericht. 
Der Vorſtand. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 17. d. Mts., 
Abends 8 Uhr: 
Verſammlung. 


Wahl des Vorſtandes. 


Das erg ſümmtlicher 
Mitglieder iſt Pflicht 
Das Weihnachtsfeſt findet den 
1. Feiertag in altgewohnter Weiſe ſtatt. 


Der Vorſtand. 


Sonnabend, den 16. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, 
findet im alten Stadtverordneten⸗ 

Sitzungsſaale eine 


Generalperſammlung 


des Gemeindeguts der Altſtadt, ee 
Beitiellung des Gehalts der A Vorſteher, 


al die &osporationäinitplieber werden 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Nichterſchienenen den Beſchlüſſen der 
Erſchienenen als beitretend erachtet 
werden. 


Der Vorſtand 
des Gemeindeguts der Altſtadt. 


de 


Bolonin 
(ß 

SAALE. 

Handlung 


von 


W.Dückmann 


empfiehlt: 


Feinſten Puderzucker, 

Feinfte gemahl. Rafſinade, 

Auola⸗Mandeln, grüßte 
Frucht, 


Marzipanmaſſe, 
zum Gebrauch fertig, 

Rofenwaler, 

Früchte zum Belegen des 
18 


Feinste Succade, 
Orangeade, 
Sultani-Rosinen, 
Eleme-Rosinen, 
Feinſte Kuchenmehle, 
Honig, beiten Werders, 
Hirschhornsalz, 
Pottasche, gereinigte, 
Citronenöl, ſowie ſämmtl. 
zur Bäckerei erforder⸗ 
lichen Gewürze 2c. 


Neue Traubroſiuen, 

Almeria⸗ Weintrauben, 

Schal⸗Mandeln à la 
princesse, 

Tafelfeigen, 

Datteln, 

Catharinen⸗Pflaumen, 

Prünellen, italieniſche, 

Apfelſinen u und Citronen. 


s dr Nüſſe. 
Dr ie lauen 


F ondants, Pralinees etc. 
Caunenbaum⸗Biscnits. 


Chocoladen 


aus den renommirteſten Fabriken. 


Thorner Pfefferkuchen 


und Pfeffernüsse 
von Gustav Weese zu Fabrikpreiſen. 


Holländer Guß⸗ 
u. Schleſ He Pfefferkuchen 


Weihnachtslichte 


in Stearin, Paraffin und Wachs. 
Wachsstock, weiß u. gelb, 
ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Wir empfehlen als 


Weihnachts- Geschenke 


in grössester Auswahl zu billigsten Preisen: 


Roben in schwarz und farbig — Jaquettes — Capes — Abendmöäntel 
Schlafröcke für Herren — Reisedecken — Schirme Schürzen 
Cravates — Cachenez 
Oberhemden — Kragen — Manschetten — Tricotagen 


u. v. A. m. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


NMB. Unser Ausverkauf in Kleiderstoffen, Teppichen, Leinen 
u. s. W. bietet Gelegenheit zu wirklich vortheilmaften Ein- 
Käufen. 


(Intereſſant für jeden Zeitungsleſer.) 


Don allen großen dentſchen Zeitungen 


hat das täglich 2mal in einer Morgen- und Abend- Ausgabe erſcheinende „Berliner Tageblatt“ in Folge 
ſeines reichen, gediegenen Inhalts ſowie durch die Raſchheit und Zuverläſſigkeit in der Berichterſtattung 
(vermöge der an allen Weltplätzen angeſtellten eigenen Korreſpondenten) 


die ſtärkſte Verbreitung im In⸗ und Auslande 


erreicht. Nicht minder haben zu dieſem großen Erfolge die ausgezeichneten Original-Feuilletons aus allen 
Gebieten der Wiſſenſchaft und der ſchönen Künſte, ſowie die hervorragenden belletriſtiſchen Gaben, insbeſondere die 
vorzüglichen Romane und Novellen beigetragen, welche im täglichen Roman⸗Feuilleton des, Berliner Tage⸗ 
blatt“ erſcheinen. So im nächſten Quartal zwei prächtige Erzählungen: E. Vely: „Das Fräulein“, und 
Wold. Urban: „Die 1 der Sonne.“ Außerdem empfangen die Abonnenten des B. T. allwöchent⸗ 
lich folgende höchſt werthvolle Separat-Beiblätter: Das illuſtrirte Witzblatt „UILK“, das feuilletoniſtiſche Beiblatt 
„Der Zeitgeiſt“, das belletriſtiſche Sonntagsblatt „Deutſche Leſehalle“ und die „Mittheilungen über Land⸗ 


wirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaſt.“ 
Die ſorgfältig redigirte, vollſtändige „Handels-Zeitung“ des B. T. erfreut ſich wegen ihrer un⸗ 
parteiiſchen Haltung in der kaufmänniſchen und induſtriellen Welt eines beſonders guten Ruſes 


(Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 M. 25 Pf. Inſerate (Zeile 50 Pf.) finden erfolgreichſte Verbreitung.) 
Fc 


Bekanntmachung. Ieihnachts⸗Geſchenle 


Donnerſtag, den 21. d. Mts., 
in Glas, Porzellan, Majolika, Steingut, 2 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
weiß und decorirt, ſowie 


bach und Buchwalde etwa folgende | ge 
Hölzer öffentlich meiftbietend verkauft 

Tumpen, Künſtliche Blumen, 
„ f 00 Blumenſländer elt. 


werden und zwar: 
f a empfiehlt bei größter Auswahl in jeder Preislage 


a. aus Buchwalde: 

56 Bi.⸗Deichſeln, 

20 Eu und 15 7 5 Dachlatten, 

5 at Nee. Max Kusch, Heilige Geiſtſtraße 19. 
eichſeln J ]ðƷUß1ͤnn FETT  FERErER 


25 
425 


80 73 d lte Dachlatt 
55 Face 6 Prima Ifach N wur 1777, 
t N 45 
50 NW Klobenholz, eſiebte S Natur- 2 
D A 
60 „ Knüppelholz, S — 22 
1200 „ Mei N | 8 Weine 
Versammlung der Käufer Vor⸗ I | E I 8 = = 
he Su 3 Oswald Nier 5 
eichenba ER 
Elbing, den 13. Dezember 1893. offerirt zu sehr billigen ar BERLIN a 
Der Magiſtrat. nz bei prompteſter Be: degyv⸗ 
K2?2ͤõͤõõĩðVu EEE ne 1 
Bekanntmachung. 0 Zu haben in Elbing bei Herrn 
1 R. Selekmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. 
Montag, den 18. d. Mtzs., W. von Riesen, 
1 | i 
e r öffentli 3 2 R 
mein vet, were, 9 au: Speicherinſel, \ Aelier für künfll Fühne 
7 1 9 Bi.-, 50 ji 
34 N Mtr. Klobenholz theils Pfahl Am Waſſer 10. 5 Specialität: 
holz, theils Pantoffelholz, Plombiren. 


45 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 
360 5 Reiſig; 
ferner aus Gr. Weſſeln: 
2 Eis, 26 Bu.⸗, 4 Bi.⸗Nutzholz, 
109,5 R. „Mtr. Klobenholz (theils Bött⸗ 


NB. Daſelbſt it Gruss 
zu haben. N 


C. Klebbe, 


9 Di Mühlendanm 20,21. 


für Studium u- 


ianinos Unterricht best. 


cherholz), et, kreuzsait. Eisenbau, ö 
= „ Knüppelholz, Na Tonfülle. Frachtfrei] Lehrlinge, welche die Schlofferei 
3 Reiſig I, auf Probe. Preisverz. franco. Baar | erlernen wollen, können eintreten 
Verfomnt Neifig III. oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, Inn. Marienburgerdamm 5. 
9 1 m An er Käufer Vormittags. Dresdenerstrasse 38. Fr. — 
im Waldſchlößchen. 5 Bornemann & Sohn, Pianino- Pi anino preisgekr, wenig gebraucht, 
Der Magiſtrat. Fabrik. I > auffall. bil. 5 Bene. 22 2 et 23 er HIN. 5 Bao ir 


Echt Auſſiche 
Sm one 


Erich Müller, G 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


SO Haſen 


kommen Sonnabend, den 16. d. M., 
auf dem Neuen Markt zum Verkauf. 


Schriftliche Arbeiten werden an⸗ 
gefertigt Herrenſtr. 37, unten links. 


August August Wernick Nachf. acht. 
Inh.: 242 1 Schmledestrasse 
Weihnachts - Einkä ıfen 

schwarze, 7 9 couleurte 
Seidenstoffe 
vorzüglicher Qualität, zu billigen Preisen, 

weiss Merveilleux zu Brautroben 

ee Te 1, . 1,05. Mk ĩ Mk. 


Der Hausfreund. 


—— 


Nr. 294. 


Auf dem Wendenhofe. 


Original⸗Novelle 
von 
Th. Schmidt. 


11) 


Nachdruck verboten, 
„Lieber Georg, mach mir das Herz nicht 
noch ſchwerer als es ohnehin ſchon iſt“, bat 
Johanna, deren Augenlieder ſich rötheten. 
„Habt ihr ihn in ſein Schlafzimmer gebracht?“ 
fragte ſie den niedergedrückten Bruder. 

Georg nickte nur, denn ein Schlucken im 
Halſe beraubte ihn im Moment der Sprache. 

In der nächſten Minute ſtand Johanna 
am Krankenlager ihres Gatten. Sie mußte 
allen ihren Muth zuſammenhalten, um ſich bei 
dem Anblick, der ſich ihr darbot, auf den Füßen 
zu erhalten. Von der dunkelrothen Schlafdecke 
und dem Kiſſen von gleicher Farbe hob ſich 
das Antlitz des Kranken wie dasjenige eines 
Todten ab; nur die Augen zeigten noch Leben, 
ſonſt verrieth nichts an dem Daliegenden, daß 
noch warmes Blut im Körper kreiſte. Johanna 
ſetzte ſich auf einen Stuhl neben dem Bette, 
nahm ſeine kalte Hand zwiſchen ihre warmen 
Finger und fragte leiſe nach ſeinem Befinden 
und wie das nur ſo ſchnell gekommen. 

Mit ſchwacher Stimme erzählte der Kranke, 
daß es ihm plötzlich ſchwarz vor den Augen 
geworden und er hingeſunken wäre. Es würde 
wohl nur eine Schwächeanwandlung ſein, 
morgen hoffe er wieder auſſtehen zu können. 
Johanna ließ ihn in dem Glauben und be⸗ 
herrſchte ſich meiſterhaft. Thränen und Kla⸗ 
gen würden ſein Gemüth doch nur noch mehr 
niederdrücken. Wie man ſich am Krankenbett 
zu verhalten hatte, nun, das hatte ſie ſchon 
früh gelernt. Sie war eine vortreffliche Pfle⸗ 
gerin und Tröſterin. Als ſie ſich einmal über 
ihn beugte und jan't fragte, ob ſie ihm das 
Lager noch bequemer herrichten könne, da zog 
er ſie zu ſich nieder und flüſterte ihr zu: 
„Mein Engel, wenn ich Dich nur um mich 
habe, verſpüre ich weder Schmerzen noch eine 
Unbequemlichkeit. „Sag', wenn Du an jenem 
Chriſtabend geahnt hätteſt, daß Du mich ſobald 
ſchon als kranken und ſiechen Mann pflegen 
ſollteſt, dann würdeſt Du ſicher „nein“ geſagt 
haben. Es war doch ein Unrecht, Dich junges, 
ſchönes Mädchen an mich alternden Mann“ 
„O, Albert ſchweig, bitte, bitte,“ unterbrach 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
| | Elbing, den 15. Dezember. 


1893. 


ihn Johanna und küßte ſeinen blaſſen Mund! 
„Ich hätte Deinen Wunſch erfüllt, auch wenn 
Du damals ſchon im Krankenbette gelegen 
hätteſt. Ich habe mich nicht mit Deinem 
Körper allein, ſondern vor allem mit Deinem 
treuen, edlen Mannesherzen vermäblt. Und 
nun ſei ſtill und ſag ſo etwas nie wieder 
Ich werde Gott bitten, daß er Dich bald 
wieder geſund werden läßt.“ 

Gegen Abend kam der Arzt und blieb lange 
im Zimmer des Kranken. Johanna, welche ihn 
während der Unterſuchung beobachtete, las deut⸗ 
lich aus ſeinen Zügen, wie es mit ihrem Manne 
ſtand. Der Doctor verordnete Medicin, über⸗ 
zuckerte das bittere Reſultat ſeiner Unter⸗ 
ſuchung mit den üblichen Bemerkungen, daß 
man das Beſte hoffen, nicht gleich das Schlimmſte 
denken, die ärztlichen Verordnungen genau be⸗ 
folgen und auf Gott vertrauen müſſe, dann em⸗ 
pfahl er ſich. 

Als er durch das Vorzimmer ſchritt, ſchloß 
ſich ihm die alte Frau Doctor an und begleitete 
ihn bis zu ſeinem Wagen. „Wenn Sie es denn 
durchaus erfahren wollen,“ ſagte der Arzt zu 
der ihn wiederholt um ſeine aufrichtige Meinung 
bittenden Dame, „dann will ich Ihnen die 
Wahrheit ſagen, ſelbſtverſtändlich erwarte ich, 
daß Sie dieſelbe Niemand mittheilen.“ 

„Ueber meine Lippen ſoll kein Wort kommen,“ 
betheuerte ſie. 

„Nun denn, es genügen für Sie nur zwei 
Worte, und dieſe heißen: Magenkrebs — 
Hoffnungslos!“ 


VI. 

Ueber die kahlen Fluren heulte der November⸗ 
ſturm. Er trieb die loſen halbverwelkten Blätter 
zu Hauf oder wirbelte ſie an den Häuſern 
empor, hie und da auch wohl den Menſchen, 
die ſich heute hinauswagten, ins Geſicht, als 
wollte er ihnen zurufen: „Aufgepaßt! hier ſind 
die Quartierbillets für meinen Nachfolger, der 
von der bis heute vergeblich umkreisten Eis⸗ 
veſte heranrückt; nehmt Euch in Acht, der iſt 
noch viel ungemüthlicher als ich!“ 

Am Himmel jagten ſich graue Schneewolken, 
vor deren ſchaurig⸗ kalter Berührung ſelbſt das 
alles durchglühende Tagesgeſtirn ſich machtlos 
zurückgezogen hatte. 

Auf dem Wendenhoſe ſchien ſich heute alles 
in die ſchützenden Häuſer gepflüchtet zu haben; 
er war wie ausgeſtorben, nur aus der langen 


Scheune gegenüber dem Gutshauſe hörte man 
den Gleichklang der Dreſchflegel. 

An einem Fenſter im Parterre des Herr⸗ 
ſchaftsbauſes ſteht eine bleiche junge Frau mit 
einem Kinde und blickt ſtarr in den herbſtlichen 
Wirbelſturm hinein. Ihre ſchönen, bis zum 
Ellenbogen entblößten weißen Arme hat ſie um 
das Kind gelegt, welches mit ſeinen kleinen 
Patſchhändchen vergnügt kreiſchend an das 
Fenſter ſchlägt, wenn der Sturm draußen ein 
welkes braunes Blatt bis zu ihm binaufwirbelt. 
Das ſchwarze Kleid, der trübe Blick und die 
blaſſen, abgehärmten Wangen der jungen Frau 
paſſen ganz zu dem Bilde, das die Natur an 
dieſem Tage zeigt. Auch da drinnen im Guts⸗ 
hauſe iſt es öd und leer geworden, ſeitdem 
man das Haupt der Familie vor einigen Monden 
hinaustrug zur ewigen Ruhe. Auch die einzige 
Freundin, mit welcher der Verſtorbene lange 
Jahre in ſchönſter Harmonie zuſammen⸗ 
lebte, iſt ihm ſchnell gefolgt; ſanft und mild, 
wie ſie ſelbſt, war auch ihr Tod, während er 
dem unheimlichen Senſemanne nur Schritt um 
Schritt wich und ſich immer wieder an den 
Hoffnungsſtrohhalm anklammerte, es könnte 
nicht ſein, der Himmel dürfte nicht ſo grauſam 
ein Band zerreißen, das ihn mit allen Faſern 
an das Leben feſſelte. Und welchen Werth 
dieſes Leben für ihn hatte, wußte ſie die un⸗ 
glückliche junge Fau, welche die endlos vielen 
langen Nächte an ſeinem Lager ſaß und den 
furchtbaren Kampf gegen den unerbittlichen 
Zerſtörer alles Lebens beobachtet hatte, am 
beſten. Aber er hatte doch geſiegt der ſchreckliche 
Gaſt, und bei ſeinem Abzuge auch noch das 
einzige Weſen mitgenommen, das ihren Schmerz 
begreifen, ihrem trauernden, wunden Herzen 
den ſchwachen Balſam des Troſtes einflößen 
konnte. N 

Uns ähnlich wie vor Jahren entwinden ſich 
heute dem jungen Weibe die verzweifelnden 
Worte vom Munde: „Warum, o Gott, nimmſt 
Du mir immer diejenigen, an denen mein Herz 
hängt? Warum? Ich that doch nichts, was 
deinen Zorn in ſolchem Maße verdiente! 
Warum Du giebſt mir wohl in der 
heil. Schrift die einzige Antwort darauf: „Die 
der Herr lieb hat, die züchtigt er.“ Iſt das 
aber auch wirklich Dein Wille? Iſt das — 
doch nein, als Chriſtin will ich ſchweigen, wenn 
Du befiehlſt. Ich hab' ja noch, mein ſüßes 
Herz! Erhalte Gott Dich mir, dann will ich 
mich in Demuth vor ihm beugen.“ 

Die junge Frau preßte ihr Kind an die 
Bruſt und tritt damit vom Fenſter zurück, denn 
draußen klopft es an die Thür. 

Es war der Gutsverwalter Schleucher, 
welcher eintrat und nach einer tiefen Verbeugung 
vor der Thür ſtehen blieb. Mit dem an ihm 
bekannten ſüßlichen Lächeln auf ſeinem bageren 
Geſicht, das Johanna ſtets ſo unangenehm be⸗ 
rührte, wartete er ihre Anrede ab. 

„Treten Sie nur näher, Herr Schleucher, 
ich ſehe ſchon, Sie wollen endlich meine Ent⸗ 


ſcheldung wegen der Kornliererung; ich darf Sie 
heute wohl nicht wieder gehen laſſen,“ redete 
Johanna den Verwalter mit einem Seufzer an. 
„Nehmen Sie, bitte, Platz.“ 

„Wenn die gnädige Frau heute die 
Sache erledigen könnten, wäre es mir ſehr 
angenehm. Die Preiſe fallen und jeder Tag 
Verzug bringt Verluſt,“ antwortete Schleucher 
mit einer gezierten Bewegung des Körpers 
nähertretend. Er hatte in ſeinem Aeußern 
etwas Stutzerhaftes. Sein Rock und ſeine Bein⸗ 
kleider waren immer nach dem neueſten Schnitt, 
die Wäſche, vorherrſchend aus bunten Stoffen, 
ſtets tadellos und der Hut à la Turf von kühn⸗ 
ſter Form. Das dünne, ſchwarze, fettglänzende 
Haar trug er oben und hinten mit großer Sorg⸗ 
falt geſcheitelt. Obſchon er zu Pferde eine 
jämmerliche Figur machte, ſo trug er doch mit 
Vorliebe lange, glänzende Stiefel mit Sporen. 

Schleucher entnahm einem blauen Aeten⸗ 
deckel einige Briefe von Reflectanten auf die 
diesjährige Kornernte und legte fie feiner 
Herrin vor. 

Johanna ſah dieſelben durch und fragte nach 
ſeiner Meinung. 

„Ich würde mit Menge & Co. in Hamburg 
abſchließen, gnädige Frau.“ 

„Aber die Firma bietet ja am wenigſten.“ 
Johanna nahm den Brief des genannten Ge⸗ 
ſchäftsbauſes und las ihn nochmals durch. 

Das graue Auge des Verwalters heftete ſich 
einen Moment forſchend auf das feine kluge 
Antlitz ſeiner Herrin. Da ſie das aus den 
vielen Zahlen und Bedingungen gleich heraus⸗ 
gefunden hatte, machte ihn ſtutzig. 

„Das iſt allerdings wahr, aber dafür zahlt 
die Firma auch per Cassa, und daß iſt die 
Hanptſache,“ meinte Schleucher. 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Ich bin in einiger Verlegenheit, gnädige 
Frau, auf — auf den Stand unſeres Contos 
bei der Bank in L. binweiſen zu müſſen. Es 
haben in letzter Zeit außergewöhnliche Ausgaben 
.. gnädige Frau werden mich verſtehen 
es iſt mir 

„Sagen Sie nur gerade heraus, der Credit 
bei der Bank iſt erſchöpft, unſer Debet vielleicht 
ſchon erheblich belaſtet?“ 

„Leider iſt das Letztere der Fall. Wenn 
Sie, bitte, von dieſer Oktober - Rechnung 
Kenntniß nehmen möchten.“ Schleucher reichte 
ein Schreiben der Bank über den Tiſch und 
beohachtete die Wirkung deſſelben auf ſeine 
Herrin. Dieſe ſchien, nachdem fie geleſen, un⸗ 
angenehm überraſcht. 

„Nun, da bleibt uns wohl keine andere 
Wahl. Die Bank läßt in dieſem Schreiben 
in nicht mißzuverſtändiger Weiſe durchblicken, 
daß weitere Creditgewährung erſt nach Be⸗ 
gleichung des Saldos oder Deponirung eines 
Fauſtpfandes erfolgen könne. Ich bitte Sie, 
mit dem Hauſe in Hamburg abzuſchließen und 
nach deren Zahlung ſogleich die Bank zu 
befriedigen. Sodann wünſche ich auch eine 


Tahiti, gehörte, den Hafen Papeete. 


genaue Aufftellung über die Schulden und Alexander Rorique an Bord. Am 5. Januar 


Forderungen des Guts, ſowie eine detallirte Inven⸗ 
iraufnahme, domit ich weiß, wie der Vermögens⸗ 
tand iſt. Ich habe mich bislang nur wenig um die 
Beldangelegenheiten meines ſeligen Mannes 
gekümmert, umſomehr iſt das jetzt meine 
Pflicht, da die Verhältniſſe nicht ſo glänzend 
zu ſein ſcheinen, als ich glaubte.“ 

Auf dem Antlitze Schleuchers lag wieder 
das ſüßliche Lächeln. „O, der Vermögensſtand 
des Gutes iſt immer noch ein vorzüglicher. Freilich 
hat er ſich durch den koſtſpieligen Aufenthalt 
des ſeligen Herrn Gemahls in Berlin, durch 
höhere Löhne, andauernde Krankheiten und un⸗ 
günſtigen Ausfall der vorjährigen Ernte um 
etwas vermindert, allein, noch ſolch eine gute 
Ernte, wie die diesjährige — und alles iſt 
wieder ausgeglichen.“ 

Schleucher nahm ſeine Papiere zuſammen 
und erhob ſich. „Geſtatten gnädige Frau mir 
nun noch eine Frage. Der Herr Pfarrer aus 
Renſe hatte, wie er mir erzählte, mit Ihnen 
über eine Reiſe nach Hannover geſprochen. 
Wenn ich recht hörte, beabſichtigen Sie für 
längere Zeit nach dort zu überſiedeln. Iſt dies 
der Fall, ſo bitte ich mir ungefähr den Zeit⸗ 
punkt der Abreiſe anzugeben, damit ich mich 
wegen der Inventuraufnahme danach einrichten 


kann.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Morde auf hoher See. Das 
Marine⸗Kriegsgericht von Breſt verurtheilte 
die beiden Brüder Rorique, welche im Stillen 
Ocean den Kapitän und die Bemannnung 
eines Schiffes getödtet und ſich des letzteren 
bemächtigt hatten, zum Tode. — Zur Vor⸗ 
geſchichte des Prozeſſes wird uns aus Breſt 
geſchrieben: Angeklagt waren drei Perſonen, 
und zwar die Brüder Rorique, Joſef und 
Alexander, über deren wahre Nationalität 
Dunkel herrſcht, weil ſie ſich ſelbſt, in Natal 
geboren, bald für Engländer und bald für 
Franzoſen ausgeben und ein Meſtize, Namens 
Mirey, der zugleich der Angeber iſt. Dieſer 
erzählte dem Gouverneur von Ponapee eines 
Tages, als er mit den beiden Rorique ans 


Land gegangen war, Folgendes: Im Dezem⸗ 


ber 1891 verließ er als Koch der Goelette 
„Ninorahiti“, welche dem Prinzen Henri, 
einem Neffen des Königs Bomare v. 525 

a 
Fahrzeug war befehligt von einem Einhei⸗ 
miſchen, Teehare⸗A⸗Tara, dem Joſef Rorique 
und ein Engländer, William Gibſon, zur 
Seite ſtanden. Die Mannſchaft war gebildet 
aus fünf Einheimiſchen. Auf den Kan⸗Kara 


Inſeln hielt die „Ninorahiti“ an und nahm 


| ſich ausgeſtreckt 


befand ſich die Goelette vor Morutea. Die 
beiden Brüder waren des Nachts auf dem 
Verdeck, wo der Kapitän TeehareA-Tara 
hatte und eingeſchlummert 
war. Plötzlich hörten Mirey und Gibſon 
zwei Revolverſchüſſe und dann den Fall 
eines Körpers in's Waſſer. Gibſon eilte auf's 
Verdeck, erhielt drei Schüſſe in die Bruſt 
und wurde ebenfalls in's Meer geworfen. 
Dann riefen die Brüder Mirey herauf, der 
ſich ihnen zu Füßen warf und um Gnade 
bat. Alexander ſagte: „Jetzt bin ich Herr 
an Bord; mein Bruder der bleibt Lieutenant 
und Du gehorchſt uns Beiden.“ Zwei Tage 
nachher ſtarben zwei Matroſen nach dem Ge⸗ 
nuſſe von Rum, den Alexander ihnen durch 
Mirey reichen ließ. Die Andern wollten 
nichts mehr eſſen und trinken aus Furcht, 
ebenfalls vergiftet zu werden und ſtürzten 
ſich, um der Tyrannei der Rorique zu ent⸗ 
gehen, in's Meer. Jetzt wurde die Goelette 
umgetauft, ihr Name, „Ninorahiti“, durch 
einen anderen, „Poi⸗Avarna“, aus Bud) 
ftaben, die man aus einer Bisquitbüchſe 
herausſchnitt, erſetzt. Alexander hieß fortan 
Georges de Vernir, ſein Bruder Louis 
Touſſaint, Mirey mußte trotz ſeines Sträu⸗ 
bens den Namen Polydore Deſſor annehmen. 
Nach mehrmonatlichen Fahrten wurden die 
beiden Rorique als Seeräuber und Mörder 
in Ponapee verhaftet und den franzöſiſchen 
Behörden ausgeliefert, nachdem der engliſche 
Konſul erklärt hatte, ſie gingen ihn nichts an. 

— Erinnerungen an Ferdinand Rai⸗ 
mund bringt die „Neue Freie Preſſe“. Wir 
leſen da u. au: Er leitete die Proben 
mit Strenge. Den Schauſpielern rieth er 
dringend, ſich beſcheiden dem Geſammtbilde 
unterzuordnen und jo natürlich als möglich zu 
ſein. In einem Stücke ſpielt er einen Diener, 
der eine Tracht Prügel erhält. Bei der Probe 
macht fein Partner die Bewegung mit dem Stode 
pantomimiſch. „Heißt das Schlagen?“ rufter ürger⸗ 
lich. „Da is ka Bröckerl Wahrheit d'rin!“ Da der 
Mahnung in dieſen Worten kräftig Folge geleiſtet 
wird, iſt er befriedigt. „Es hat inſam weh ge⸗ 
than, aber es war Wahrheit d'rin!“ — Hun⸗ 
derte von muſterglltigen Einſchaltungen ſeiner 
Hand in fremden Stücken zeigen, mit welch 
finger Berechnung für die Fähigkeit ſeiner Dar⸗ 
ſteller und für die Forderungen des Publikums 
er die ſtilvolle Einrichtung eines Stückes voll⸗ 
zog, er ſab die Kunſt der Scenenführung in der 
treueſten Hingabe an das darzuſtellende Werk; 
nichts hat er ſo heftig verurtheilt, als das 
untilgbare Uebel der deutſchen Schauspieler: den 
Mangel an Pietät für das Wort. Als er den 
„Diamant des Geiſterkönigs“ einſtudirte, rezitirte 
Korntheuer: „Jetzt hab' ich die Agnes Bernauer 


zwanzig Mal gelefen und weiß noch nicht, wa⸗ 
rum ſie ins Waſſer fällt!“ — „Noch immer 
nicht!“ unterbrach Ralmund. — „Das iſt doch 
gleich!“ — „Nein, das iſt es nicht, das Wort 
immer verſtärkt die Wirkung.“ — „Das ſeh' 
ich nit ein!“ — „Meinetwegen!“ rief Raimund 
zornig, „aber wenn Du das immer wegläßt, 
bleibſt Du immer ein dummer Kerl!“ — Er 
bevorzugte als Bühnenleiter nur das Talent 


und kannte als Dichter, wie jüngſt ein treffendes 


Wort hervorhob, „kein höheres Streben, als 
die Wahrheit in das Gewand der Schönbeit 
zu kleiden“. Eines Tages prangte der Titel 
einer neuen erfolgreichen Poſſe, „Lumpaci⸗ 
vagabundus“ an den Wiener Straßenecken. 
Nalmund, der in Geſellſchaft Bauernfeld's 
durch die Gaſſen ſchlenderte, blieb nachdenklich 
ſtehen. „Einen ſo gemeinen Titel hätte ich nie 
aus meiner Feder gebracht!“ flüſterte er ſeinem 
Begleiter zu. 
— Eine Pacht aus Aluminium. 
Auf der Loirewerft in Saint Denis iſt die 
Naht „Vendeneſſe“ des Schiffsfähnrichs 
Grafen Chabannes La Palice vom Stapel 
gelaufen. Das Fahrzeug iſt als Rennyacht 
von 10 t gebaut, hat 50,000 Franken ge: 
koſtet und wird als erſter Verſuch mit dieſer 
Verwendung des in neuerer Zeit ſo viel in 
Aufnahme gekommenen Metalls mit allgemei⸗ 
nem Intereſſe begrüßt. Die „Vendeneſſe“ 
hat über 12 m Länge und etwa 18 t wirk⸗ 


Metz. Aus Metz jchreibt man dem „Hannov. 


Cour.“: „Da der Jeſuitenorden hier in Metz 
noch heute einen Grundbeſitz hat, den man auf 
etwa 20 Mill. Mk. ſchätzt, wird man ſich nicht 
wundern, daß die Abſtimmung des Reichstages 
über die Rückkehr des Ordens hier einen noch 
tieferen Eindruck gemacht als ſonſt irgendwo. 
Die Rückkehr würde für Metz ein Ereigniß von 
großer Bedeutung ſein. Der dem Orden ge⸗ 
hörende Häuſerkomplex umfaßt zur Zeit das 
kaiſerliche Lehrerſeminar, die Intendantur des 
XVI. Armeekorps und etwa 30—40 größere 
und kleinere Privatwohnungen. Ein hier bei 
der Ausweiſung zurückgelaſſener Parter, ein ge⸗ 
borener Elſäſſer und Bruder des jetzigen Biſchofs 
von Metz, beſorgt mit großem Geſchick die Ver⸗ 
waltung des ungeheuren Vermögens, das ſich 
durch die Steigerung des Werthes des Grund 
beſitzes in den letzten Jahren ganz erheblich 
vermehrt hat. 

— Der neue große Goldfund in 
Weſt⸗Auſtralien ſcheint an Reichhaltigkeit 
alles bisher Dageweſene zu überbieten. Die 
Grube liegt im Diſtrikte Coolgardie, etwa 
560 Kilometer von Perth. In fünf Meter 
Tiefe fanden ſich bereits Golderze im Werthe 
von 10,000 Pf. St. Der Schacht ift jetzt bis 
zu 50 Meter Tiefe niedergetrieben und liefert 
ungeheure Mengen gediegenen Goldes in einer 
quarzigen Gangart. Das neue Goldfeld 
liegt in waſſerloſer, öder Gegend, doch hat 


liche Waſſerverdrängung und wiegt dabei nur man jetzt bereits Waſſerreſervoire angelegt, 


800 kg. Dazu kommt dann allerdings das 
Takelwerk, die Sparren und Segel im Ge⸗ 
wicht von weitern 400 kg. Wenn dieſer 
Verſuch ſich bewährt, was natürlich abzu⸗ 
warten iſt, wäre manches Unternehmen, das 
durch die Schiffahrt unter eigenthümlichen 
und ſchwierigen Verhältniſſen bedingt wird, 
erheblich erleichtert. Auch die Freunde der 
Entwickelung der afrikaniſchen Kolonien dürf⸗ 
ten daher die Laufbahn der Vendeneſſe mit 
Spannung beobachten. 

— Einen gemüthlichen König traf 
der Reiſende Otto Ehlers, wie er jüngſt in 
der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde bei 
Schilderung ſeiner Reiſe Erlebniſſe erzählte, 
auf ſeiner Reiſe von Siam nach Tonkin in 
den Laosſtaaten. Der jetzige Fürſt dieſer 
Laosſtaaten, ein harmloſer alter Herr, reſidirt 
in der Haupſtadt des Landes, Chiengma. Im 
Palaſte führt ſeine Hauptfrau das Regiment. 
Er ſelbſt hat ſeinen Thron in der Küche auf⸗ 
ſchlagen laſſen, damit er bei der Ertheilung 
von Audienzen gleichzeitig die Zubereitung 
der Speiſen überwachen kann. Da der Sohn 
des Fürſten ein unverbeſſerlicher Trunkenbold 
iſt, ſo dürfte es mit der Fürſtenherrlichkeit 
in Laos bald zu Ende gehen. 

— Die Beſitzungen der Jeſuiten in 


welche durch Ochſengeſpann regelmäßig mit 
Waſſer verſorgt werden. Man ſchätzt die 
Zahl der dort thätigen Goldgräber zur Zeit 
auf 500 Mann. Uebrigens iſt auch die 
Mount Morgan Mine in Queensland eine 
ungeheuer ergiebige Goldquelle. Seit Beginn 
des regelmäßigen Abbaues 1886 bis ein⸗ 
ſchließlich 1890 hat ſie nicht weniger als 
23,000 Kilogr. Gold im Werthe von mehr 
als 60 Mill. Mark geliefert, wovon den 
Aktionären der den Abbau betreibenden Ge⸗ 
ſellſchaft volle 47 Mill Mk. als Reinerträg⸗ 
niß zufielen. N 

— Mißliungenes Kompliment. 
Wohlwollender Profeſſor zur Frau vom 
Hauſe, die in einer Dilettantenvorſtellung die 
Hauptrolle geſpielt hat: „Sie haben die Hel⸗ 
din ganz vorzüglich dargeſtellt, gnädige Frau.“ 


— Sie (beſcheiden: „O nicht doch! Die 


Rolle ſollte eigentlich von einer jungen und 
ſchönen Dame geſpielt werden.“ — Profeſſor: 
„Sie haben das Gegentheil bewieſen!“ 
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